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Pawlodarer Möbel ist gefragt
Oie Pawlodarer Möbelfabrik steht mit ihren Lcistunqch in gutem Ruf. 

Mehrfach wurde sie bereits mit Koten Wanderfahnen gewürdigt. Im zu­
rückliegenden Planjahr war die Fabrikbclcgschaft vier Quartale hinter­
einander Sieger im Republikwettbewerb der artverwandten Betriebe, bür 
diesen Erfolg wurde ihr die Rote Wanderfahne des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des Ministerrats der Kasachischen SSR, des 
Republikgewerkschaftsrates und des J 
liehen.

Nach den Erzeugnissen der Fa- . 
brik herrscht in vielen Städten und 
Doriern unserer Republik große 
Nachfrage. Das läßt sich einfach 
erklären: fast die Hälfte sämtlicher 
Produktion trägt das Ehrenfünl- 
cck, während der übrige Teil mit 
erster Güteklasse hcrgesicllt wird. 
Das trifft vor allem auf die Schlaf- 
zimmer-Möbelgarniluren zu. Au­
ßerdem baut man hier Betten lür 
Halbwüchsige und verschiedene 
Schränke. Seit Januar 1. J. kamen 
die Bücherregale hinzu.

Jahr für Jahr erweitert die Mö­
belfabrik ihre Produktionskapazi­
täten. Sic wird auch mit neuen 
Maschinen und Mechanismen aus­
gerüstet, was sich auf Menge und 
Qualität positiv auswirkt. So wird 
der Plan der Beiriebskonslruktion 
erfüllt, der im Jahre 1975 bestä­
tigt- wurde und Vorsicht, im Jah­
re 1990 Erzeugnisse im Werte von 
18 Millionen Rubel zu produzieren. 
Heule schon macht der Umlang 
der Produktion in Geld mehr als 
11 Millionen Rubel aus.

Mit einem Wort, Rekonstruktion 
und Modernisierung verlaufen in 
der Fabrik erfolgreich. Ihre Ergeb­
nisse sicht man überall. So wurden 
z. B zwei neue Abteilungen in Be­
trieb genommen. Eine davon ist 
speziell für die Ausstattung der 
Möbel bestimmt. Nach ihrer Inbc-

______ der Kasachischen SSR. des 
ZK des Komsomol Kasachstans ver-

tricbnalune hat sich die Qualität 
der Erzeugnisse bedeutend erhöht, 
In beiden Abteilungen sind halb­
automatische Taktstraßen montiert 
und leistungsfähigere Ausrüstun­
gen aulgeslclit worden. Durch " 
sc und andere Maßnahmen hat 
der Umfang der Produktion 
1975 mehr als verdoppelt. 
Selbstkosten der Erzeugnisse 
um 13 Prozent gesunken.

Der Direktor der Möbelfabrik 
Wladimir Frisen erzähl: „Wir ha­
ben bereits mehrere Aufgaben ge­
löst, vieles steht uns jedoch noch 
bevor. Unlängst sind wir in ein 
neues Verwaltungsgebäude umge­
zogen. Das alte dient als zusätzli­
che Produktionsfläche sowie als 
Betriebskantine und Sanitätsstel­
le. Besondere Aufmerksamkeit gilt 
der Zweigstelle, die früher hinter 
den Hauptabteilungen merklich zu­
rückblieb. Dort sind Räume lur 
den Federabschnitt und ein Lager 
lür Fertigerzeugnisse eingerichtet 
worden. Von großer Bedeutung 
war die Bildung eines eigenen Fe­
derabschnitts. Früher bekamen wir 
die Federn vertragsgemäß aus Ka- 
laganda. Das kam uns teuer zu 
stellen. Mit der Übergabe des neu­
en Abschnitts haben wir mehrere 
Schwierigkeiten überwunden.

Unsere Pläne für die nächste Zu­
kunft? Bis Ende des laufenden

dic- 
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Jahres gilt cs, Produktionsgrund­
fonds für 743 000 Rubel in An­
spruch zu nehmen. Das ist keine 
leichte Aufgabe, um so mehr, als 
wir Möbel mit eigenen Kräften und 
ohne planmäßige Versorgung mit 
Materialien bauen. Wie auch früher 
wird sich unser Betrieb aut die Her­
stellung von Schlafzimmcr-Möbel- 
garnituren spezialisieren. Aber selbst 
diese Erzeugnisse werden stets mo­
dernisiert. Die Konstrukteure und 
Technologen haben bereits 
Entwurf dafür c. 
schätzen ihn 
daß auch die 
seren neuen 
den bleiben.“

Als man in der Fabrik 
Meisterung von Fcderblocks 
gann, grillen die Neuerer ein. Die 
erfahrenen Schlosser Viktor Stepny 
und Alexej Tschasti haben die Kon­
struktion einer Werkbank erarbeitet 
und sic auch èelbst hergestclll, mit 
deren Hilfo- man jetzt automatisch 
Spiralfedern erzeugt. Somit wurden 
mit einer Klappe gleich zwei Flie­
gen geschlagen: Arbeitsproduktivi­
tät und Qualität sind gestiegen, 
zudem konnten Leute für andere 
Arbeiten freigcstel11 werden. So 
wird in der Fabrik die Losung 
„Mehr Produktion bei minimalem 
Arbeitsaufwand" verwirklicht. Auch 
die Brigadeform der Arbeitsorga­
nisation und -cntlohnung trägt 
dazu maßgebend bei. Heule umfaßt 
sic alle Stücklöhner des Betriebs. 
Die Brigaden arbeiten nach einheit­
lichem Auftrag, was sich fördernd 
auswirkt. Hier ein Beispiel.
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Abschnitt für wiederholte Maschi­
nenbearbeitung waren früher 6 Bri­
gaden und 12 Möbclbauer (insge­
samt 52 Personen) eingesetzt. Ihre 
Jahresleistung bezifferte sich aut 
G50 000 Rubel. Jetzt sind hier nur 
47 Arbeiter tätig, die eine Brigade 
bilden und nach einheitlichem Aul­
trag produzieren. Dieses Kollektiv 
vcrrrichtet im Jahr Arbeiten für 
720 000 Rubel, was also eine Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität von 
22 Prozent bedeutet.

Im Betrieb wurde auch das Kom- 
plcxsystem der Qualilätssteucrung 
eingeführt. Die Erfahrungen des Fa­
brikkollektivs auf' diesem Gebiet 
sind auch für andere art­
verwandte Betriebe 
Nutzen. Ende 
Jahres wurde 
nar zum Thema „Die 
technischen Dienste in 
serung der Möbelqualität" durch­
geführt, an dem sich Chefingenieu­
re sämtlicher Möbelfabriken unse­
rer Republik beteiligten.

Die Pawlodarer Alöbcibauer 
schreiten sicher voran. Sie haben 
sich verpflichtet, den Jahresplan 
für 1983 mit zwei Tagen Zcitvor- 
sprung zu bewältigen, den Ausstoß 
von Erzeugnissen mit staatlichem 
Gütezeichen um 2,5' Prozent zu 
erhöhen und den gesamten Produk- 
tionszuwachs ohne die Vergröße­
rung der Arbeiterzahl zu erzielen. 
Der Wettbewerb verläuft hier unter 
dem Motto „Ruhm und Ehre ge­
mäß der Leistung". Tonangebend 
sind Tischler Karl Pfeifer, Fräser 
Wladimir Eisenkrein sowie die Bri- 
gadiere Raissa Bakanowa und 
Alexander Karclski.
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Tierleistungen 
werden angestrebt

Die Melkerinnen der Sowchos- 
abteilung „Stepnoje" der Versuchs­
station „Tschaglinka" im Rayon 
Sowjelski erzielen stets gute Ar­
beitsergebnisse. In den vergange­
nen Monaten des laufenden Jahres 
haben sie um 10Ü Kilogramm Milch 
je Kuh mehr als im Sowchosdurch- 
schnllt erhallen.

Das Kollektiv der Farm, der Iwan 
Tkatschow vorsieht, ist einträch­
tig und arbeitsam. Hier sind größ­
tenteils Viehzüchter mit langjähri­
gen Erfahrungen tätig. Im sozia­
listischen Wettbewerb führen die 
Melkerinnen Ljubow Rogalscho- 
wa, Bokashan Bokubajewa und Er­
na Schajachmetowa. Die Arbeitser­
gebnisse werden im Kollektiv all­
wöchentlich ausgewerlct. So ist 
man voneinander stets gut unter­
richtet.

Die Hauptaufgabe der Viehzüch­
ter ist, die Viehwinterung erfolg­
reich abzuschließcn und die Tier­
leistungen stabil zu halten. Dieses 
Ziel streben sie unentwegt an.

Viktor LEHN HARDT
Gebiet Nordkasachslan

Foto: Viktor Krieger
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lm Werk „Zelinogradsclmasch" 
fand die fällige Verleihung des 
Ehrentitels „Meister .Goldene Hän­
de'" statt. In diesem Jahr wurde 
er an 16 Bestarbeiter der Produk-, 
tion aus verschiedenen Werkabtei­
lungen zuerkannt.

tm Bild: Die Arbeiter 
Schweiß- und Montageabteilung 
Nr. lö Anatol Fischer, Viktor Hör­
mann, Valentin Luft, Pjotr Agejew, 
Larissa Semina und Nikolai Jcber- 
sin nach der Verleihung des Ehren­
titels.

US1ml iwa- 
densatorenwerk „XXV. Parteitag 
der KPdSU" behauptet das Kol­
lektiv der Montageabteilung Spit­
zenpositionen im sozialistischen 
Wettbewerb. Die Montagcleute ha­
ben die angespannten Pläne der 
ersten Monate des Jahres überoo- 
ten. Viele Arbeiter .erfüllen ihr 
Schichtsoll zu 110 bis 115 Prozent.

Führend im Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung des Fünfjahr­
plans sind die Veteranen der Pro­
duktion und Lehrmeister der Ju­
gend— die Wienerinnen Ludmilla 
Tschernych und Lydia Koslöwa. Sie 
arbeiten mit dem persönlichen Kon­
trollprüfzeichen und haben die Aul­
gabe für drei Jahre des elften 
Planjahrfünfts bereits gemeistert.

I
i
Vom Vater gelernt

DSHESKASGAN. Die Arbeiter 
des Bergbau- und Hüttenkombi­
nats von Balchasch sind e^ schon 
gewohnt, in ihren Kantinen Salate 
aus frischen Gurken und Tomaten 
zu haben, die die Treibhauswirt­
schaft des Kombinats anliefert.

Das Gemüse wird hier in acht 
Treibhäusern angebaut. Die Arbei­
terinnen der Treibhauswirtschnlt 
N. Sadownikowa, A. Konowalowa, 
W. Suworowa. G. Schlschckina i. a. 
bemühen sich sehr darum, daß die 
Metallurgen stets vitaminreiche 
Kost auf ihren Tischen haben.

Im Kollektiv 
„4ü Jahre 

die Brigade um 
den führenden, 
stellt sic soviel

KOKTSCHETAW. 
der Konfektionsfabrik 
Komsomol" zählt 
A. Woitcnko z.u 
Mit 2G Personen 
Kpnfcktionen her, wie für 28 ge­
plant sind, und zwar nur mit dtni 
staatlichen Gütezeichen. ~ 
résprogramm für 
ste Brigade zum 
wäitigcn.

Das Jah- 
1983 will iie bc- 
27. Dezember be­

Unter den Metall-KARAGANDA, 
bearbcitcrii des Karagaiidacr Hüt­
tenkombinats hat sich weitgehend 
der sozialistische Wettbewerb un­
ter dem Motto „Für hohe Leistung 
an jedem Arbeitsplatz" cntfiltet. 
Die besten Resultate erzielt fabei 
das Kollektiv der Schicht Nr. 3 mit 
E Fitz an der Spitze. Im Februar 
hat cs den Plan zu 102,8 Proient 
bewältigt. Mit einem Tag Aiitvor- 
'sprung hat die Schicht auch den 
Plan für März bewältigt. Der 
Dreher J Chromuscliew, die Bob- 
rcrin M. Kamenezkaja, die Fräser 
W Bautkin und D. Fadejew sind 
im Beruf die besten.

Es gibt mehrere Berufe, welche 
mit der Zeit einfach absterben. Je­
doch ist der Tischlerberuf von al- 
tersher einer der l>ekanntesten. Er 
entstand, als der Mensch mit Hulz 
umzugehen begann. Auch heute ist 
er sowohl in der Produktion, als 
auch im Alltag nicht wegzudenken.

Ich kam zum Tischlerberuf nicht 
zufällig, und betrachte ihn heute als 
meine Berufung. Es liegt wohl auch 
daran, daß mein Vater diesem Be­
ruf bereits mehr als dreißig Jahre 
nachgeht. Nach dem Abitur, als 
meine Klassenkameraden cor dem 
Problem dei Berufswahl stairfen, 
gab es für mich ais solches gar 
nicht. Ich ging auf die Berufsschu­
le und habe den Tischlerberuf er­
lernt. Bereits das fünfte lahr l in 
ich nun in der Sowchostisehlerci 
tätig.

In dieser Zeit hat mir mein Va­
ter noch so manches beigebrjriit. 
ihm habe ich vor allem die rwor- 
bene berufliche Meisterschaft zu 
verdanken. Kann es denn auch ei­
nen besseren Lehrmeister geben, 
als den eigenen Vater! Heule ste­
he ich ganz gut in meinem Be­
ruf, mir wurde der Ehrentitel , Ak­
tivist der kommunistischen Xrbeit" 
zuerkannt. Im Vorjahr hab’ ich ei­
nen führenden Platz im sozialisti­
schen Wettbewerb unter den jun­
gen Arbeitern im Rayon belegt, kh 
sage das nicht, um zu prahlen; ich 
glaube, jedci Arbeiter muß Ehrgeiz 
haben, wenn’s um seine Tätigkeit 
geht. Das läßt einen zu seinen 
Leistungen nicht gleichgültig blei­
ben.

In unserer Brigade, der \lberl 
Root vorsteht, arbeiten auch sein 
Sohn ___7_______
njuk — alles jüngste Abgänger un­
serer Schule. Sic haben -ich im 
Kollektiv ganz gut eingearbeitet, 
und falls mal Not am Mann ist, 
sind sic immer bereit, cinzusjrin- 
gen.

Im vorigen Jahr hat man in un­
serem Sowchos I 300 Quadratmeter

Wilhelm und L.conid forscnc-

Wohnfläche gebaut; davon sind fünf 
Zvvei-Familienwohnhä u s e r den 
Dorfbewohnern zur Verfügung ge­
stellt worden. In letzter Zeit sind 
im Sowchos ein Handelszentrum, 
ein Klubhaus, eine Schule und ein 
Kuhstall für 1Ö0 Tiere entstanden. 
Es sind über eine Million Rubel 
Bauinvestilionen in Anspruch ge­
nommen worden. Zur Zeit wird 
das neue Verwaltungsgebäude des 
Sowchos gebaut. Man gibt ihm den 
letzten Schliff.

Die Bauarbeiter des Sowchos ha­
ben sich auch im laufenden Jahr 
vorgenommen, einen nicht geringe­
ren Umfang an Bauarbeiten zu 
verrichten. Wiederum sollen noch 
füni Zwci-Familienwohnhäuser er­
richtet werden sowie verseniedene 
wirtschaftliche Bauten. Unsere Bri­
gade hat wie immer den Auftrag 
bekommen, für all diese Bauten 
Holzkonstruktionen, Türen, Türge- 
rüstc, Rahmen und Fensterstöcke, 
mit einem Wort alle Bauelemente 
herzustellen, die aus Holz gefer­
tigt werden.

Die Tischlerbrigade des'Sowchos 
hat gute Arbeitsbedingungen. In 
der geräumigen Halle sind alle 
notwendigen Werkbänke vorhan­
den, die es ermöglichen, manuelle 
Arbeit maximal zu reduzieren. Das 
einträchtige Kollektiv der Tischle­
rei führt stets im sozialistischen 
Wettbewerb, und HO bis 120 Pro­
zent Tagcssollcrfüllung sind hier 
ganz üblich. Dabei werden llle Ar­
beiten in nur guter Qualität aus­
geführt.

Unsere Tischlerbrigade hat das 
ganze Jahr alle Hände voll zu tun. 
Bei Neubauten, bei Reparatur der 
Farmen und bei Vorbereitung der 
landwirtschaftlichen 
überall sind unsere 
dabei.

Alexander
Tischler im Sowchos „Sareisch- 
ny“, Rayon Jcssil

Bereitung der 
Technik —

Tischler mit

Gebiet Turgai

Dreijahrprogramm 
bewältigt

Das Kollektiv der Balchaschcr 
Bckleidungsfabrik der Gebietsver­
waltung der örtlichen Industrie ist 
ein führender Betrieb der Stadt.

Anfang des dritten Jahres des 
elften Planjahrfünfts übernahmen 
die Maschinennäherinnen d.c erhöh­
te sozialistische Verpflichtung, das 
Dreijahrprogramm zum ll3. Ge­
burtstag W. 1. Lenins zu realisie­
ren. Viele Frauen haben ihre per­
sönlichen Verpflichtungen schon ein­
gelöst. Die Maschinennäherinnen 
Olga Weber, Tatjana Sawtschenko
und Säule Orykbalina haben den 
Dreijahrplan in zwei Jahren be­
wältigt; nach einigen Tagen wer­
den Antonina Kudassowa und So­
fia Li das Programm für drei Jah­
re absolvieren. Sofort nach ihnen 
werden auch die anderen die er­
folgreiche Einlösung ihrer Verpflich­
tungen melden.

Wassili BUCHALO
Balchasch

Die Schicht
Dcr regelmäßige Erfahrungsaus­

tausch hilft den zwei landesgrößlcn 
Titan- und Magnesiumkombinaten 
— in Ust-Kamenogorsk und Sapo- 
roshje —. die Produktionsprozesse 
zu vervollkommnen und die Erzeu­
gung der Metalle für den Flugzeug­
bau zu vergrößern. Die Treffen von 
Vertretern der wetteifernden Be­
triebe setzten vor etwa fünfzehn 
Jahren ein. und jedes endete stets 
mit einer Freundschaftsschmelzc.

Die fällige gemeinsame Schmel­
ze fand im Erzaltai statt. Die Ober-

Das Jahr 1982 war für dir Getreidebauern des Sowchos „Wladimirs««»" 
Gebiet Kustanai, erfolgreich. Sie haben ausreichend Futter für die gesell- 
schaftseigene Viehwirtschaft bereitgestellt Der durchschnittliche Hektar­
ertrag an Getreide hat 18,3 Dezitonnen erreicht Über die Pläne dieses Jah­
res erzählt Alexander WEINBERGER, —*— *--------- -------- *—

Zuerst sei eine beredte Zahl an­
geführt. Nach den Ergebnissen des 
Vorjahres buchte unser Sowchos 
durch Realisierung ackerbaulicher 
Erzeugnisse nahezu 2,2 Millionen 
Rubel Gewinn. In der Sprache der 
Agronomie heißt cs. daß der Ge­
treideertrag pro Hektar die Plan­
ziffer um 3,8 Dezitonnen übertraf. 
Solch beachtliche Erfolge haben 
wir vorher nie erzielt. *

Worauf beruht dieser Erfolg? 
Schon längst bewirtschaften wir 
unsere Felder nach dem boden­
schonenden Ackerbauverfahren. Und 
das ist maßgebend. Jahraus, jahr­
ein qualifizieren sich unsere Mecha­
nisatoren weiter.

Alle landwirtschaftlichen Kam 
pagnen bestreiten wir bereits mit 
eigenen Kräften. Folglich ist auch 
das Verhalten zum Boden sorgsa­
mer und umsichtiger geworden. 
Wir beabsichtigen, noch weiter zu 
gehen: Die Felder sollen Arbeits­
gruppen zugcteilt werden, mit de­
nen der Sowchos Kollcklivverträge 
abschließt, ihnen die nötige Technik 
und Düngemittel gibt. Die Erfah­
rungen der führenden Kollektive 
unseres Gebiets zeugen beredt da­
von, daß Dei solch einer Arbeitsor­
ganisation die Leistungen bedeu­
tend höher, sind, und der Aufwand 
pro Erzeugniseinheit geringer ist. 
Wir haben bereits vier solche Ar­
beitsgruppen, die von erfahrenen 
Ackerbauern geleitet werden. Das 
sind unsere Ordenträger Pjotr Fro­
low, Heinrich Weißheim, Nikolai 
Sigujcw und Wladimir Kulinitsch.

Durch die BrigadefoFm sind 
auch die Rcparaturarbeiler bei der 
Instandsetzung der Technik erfaßt. 
Nach einheitlichem Auftrag arbeitet 
die Abteilung für Motorenüberho­
lung, der Abschnitt für Waschen 
und Einfahren. Jeder Arbeiter stellt 
nach Ausführung einer Operation 
einen Garantieschein dafür aus, 
daß die von ihm überholte Bau­
gruppe ihre Normfrist störungsfrei 
funktionieren wird. Dadurch hat 
sich die Verantwortung der Men­
schen bedeutend erhöht. Als Mit­
glied der Sowchoskommission, die 
die instand, gesetzte Technik ap- 
nimmt. behaupte ich, daß sich die 
Qualität der Überholung verbes­
sert hat. Gegenwärtig sind die lelz-

Chefaqrowotn d»« Sowchos.

ten Schlepper an der Reihe; alle 
Mähdrescher sind längst einsatzbe­
reit.

Der Frühling treibt zur Eile an. 
Doch eine Reihe von Problemen 
können wir nicht mit eigenen 
Kräften lösen. Es besteht ein tku- 
ter. Mangel an Kugellagern für die 
Sämaschinen SSS 2,1. In der. Sei« 
chostechnika antwortet man ein­
fach: Sie kommen nicht. Durch sol­
che Versäumnisse wird die Arbeits­
stimmung der Mechanisatoren sehr 
beeinträchtigt.

Begrüßenswert ist das große 
Bestreben, schneller aufs Feld zu 
ziehen und mit der Frühjahrsbe­
stellung zu beginnen. Zuerst wer­
den wir die Futterfelder bestellen, 
wo wir die für unseren Sowchos 
traditionell gewordenen Kulturen 
Sudangras, Hafer- und Gerstege­
misch anbaucn. Wir haben uns auch 
Rapssamen ftif etwa 100 Hektar 
Anbaufläche beschafft.

Angespannte Aufmerksamkeit 
schenken wir in den letzten Jahren 
der wichtigen Graupenkultur Buch­
weizen. die auf I 200 Hektar nach 
der besten Vorfrucht untergebracht 
werden wird, was die Ernteerträge 
erhöht. Im vergangenen Jahr er­
hielten wir im Durchschnitt 11.4 
Dezitonnen je Hektar: in der füh­
renden Feldbau- und Traktorenbri- 
gade, die von Anajoli Borissenko 
geleitet wird, erreichten die Hektar­
erträge an Buchweizen 15,6 Dezi­
tonnen. In diesem Jahr braucht 
schon niemand mehr von der Not­
wendigkeit, Buchweizen anzubauen, 
überzeugt zu werden. Sein Anbau 
ist vorteilhaft: Der Verkaufspreis 
des Weizens beträgt durchschnitt­
lich 12 Rubel je Dezilonne, des 
Buchweizens — 33 Rubel (ein­
schließlich 10 Prozent Zuschlag iür 
gute Qualität). Das beeinflußt un­
mittelbar auch die Löhne der Me­
chanisatoren.

Insgesamt werden wir in diesem 
Jahr 18 700 Hektar mit Getreide 
hoher Aussaatkondition bestellen. 
Somit haben wir guten Grund, mit 
Wiederholung oder sogar mit Über­
bietung der vorjährigen Leistungen 
zu rechnen. Dann werden wir ganz 
nahe an die ersehnte Ziclmarke — 
den 20-Dczitonnen-Hektarertrag — 
rücken.

Asphaltierte Straßen
Die Arbeit der Transportgruppen 

des großen Getreidebausowchos 
„Ilijski“, Gebiet Alma-Ata, wird 
nicht mehr durch das Wetter be­
einflußt. Die hier vor kurzem ge­
bauten Straßen mit Asphaltdecke 
gewährleisten allen neun Abteilun­
gen des Agrarbetriebs eine zuver­
lässige Verbindung. Das Schlamm­
wetter im Frühling und Herbst, das . 
die Beförderung von Eilfrachten 
nicht selten erschwerte und ver­
langsamte, kann jetzt der Versor­
gung der Ackerbauern mit allem 
Notwendigen für eine rasche , und 
‘qualitätsgerechte Durchführung der 
Feldarbeiten nicht mehr, hinderlich 
sein.

Die Straßenbauer der Republik 
haben schon viele solche Magistra-

len auf ihrem Konto, doch diese 
war eine besondere. Mit ihrem B?u 
wurde die Schaffung eines Netzes 
\on ländlichen Autostraßen im Ge­
biet Alma-Ata vollendet. Jetzt füh- 
ren asphaltierte Straßen in alle 
Sowchose und Kolchose — insge­
samt in 349 Ortschaften.

Die Gesamtlänge der Aulostra: 
ßen der Republik betragt nun 40 00Q 
Kilometer. Ein großer Arbeitsum­
fang ist vor Beginn der Frühjahrs­
feldarbeiten geleistet worden. Man 
hat Hunderte Brücken gebaut und 
rekonstruiert und Fahrbannen aus,- 
gebessert. Das Wasserableitüngs- 
netz hat man bedeutend erweitert 
Dank all dem werden die Aussaat­
komplexe auf den Feldern besser 
betreut. (KasTAG)

bei glühender Hitze
öfner waren der Gast E. J. Girdzi- 
us und der Kasachstaner J. A. So- 
lodownikow.

Gut aufeinander abgeslimrnt han­
deln die Hüttenwerker, als hätten 
sie ihr Leben lang so gearbeitet 
Eben holt der Kran eine glühende 
Retorte aus dem Ofen. Noch ein 
starker, mit ..ausgezeichnet" bewer­
teter Metallstrom ergoß sich in den 
..Fluß der Freundschaft".

Der Ehrenmetalliirge der UdSSR 
Eduard Girdzius beteiligt sich nicht

zum erstenmal an solchen Freund­
schaftsschmelzen:

„Sic sind uns eine Schule des 
beruflichen Könnens", sägt er.

Beim Rundgang düren die Werk­
hallen des Kombinats noben die 
Gäste die hohe Produktionskultur 
und technologische Disziplin, die 
umfangreiche Arbeit zur Moderni­
sierung der Hüttenaggregate r.er- 
vor. Besonderes Interesse zeigten 
sie für die Verwendung \on Gußer­
zeugnissen aus Kunstglimmcr.

(KasTAG)

<3yPulss<hl<iq unserer Heimat
Aserbaidshanische SSR

Industrielle
Technologie 
effektiv

zen jetzt tags und spätnachts ge­
fahren, wenn die städtische Ener­
giewirtschaft weniger Strom ver­
braucht. lin Werk „Zentrolit“ von 
Rustawi und im Autowerk von Ku­
taissi ist die Encrgiebelaslung iür 
den ganzen Arbeitstag optimal um­
verteilt.

tet worden ist, wird solche Ausrü­
stungen im Laufe des Planjahr­
fünfts an viele Bergbau- und Auf­
bereitungsbetriebe des Landes lie­
fern., ♦

Belorussische SSR

Ukrainische SSR

im Dienste 
der Ernte

Der Körnermais wird in diesem 
Jahr nach industrieller Technologie 
angebaut werden. Mit seiner Aus­
saat begannen die Landwirtschafts­
betriebe der Vorgebirgszone des 
Großkaukasus.

Das Saatgut wird in den Boden 
zusammen mit Mineraldüngern ein- 
gebracht, wodurch sich die Pflan­
zen besser akklimatisieren und 
durchschnittlich ein 5-Dezitoiincn- 
Mchrertrag je Hektar erzielt wer­
den kann.

In diesem Jahr wollen die Acker­
bauern Aserbaidshans den Hektar- 
ertrag von Mais auf 80 Dezitonnen 
bringen.

Georgische SSR -----------------

Energieverbrauch 
verbessert

Das Republiksyslcm der Leitung 
des Elektroenergieverbrauchs nall, 
die Schärfe des für die Energetik 
Georgiens sehr aktuellen Problems 
der „Spitzenzeiten" zu mildern. Mit 
der Inbetriebnahme des Systems 
registrieren die Geräte des zentra­
len Dispatchernuits der „Grusgl.iw- 
energo" die allmähliche Verringe­
rung des Energieverbrauchs in den 
„kritischsten" Stunden.

Geprüft wurde der Energiever­
brauch in Großbetrieben zu ver­
schiedenen Stunden. Auf Empfeh­
lung der „Grusglawcncrgo" wurde 
der Zeitplan energieintensiver P:o- 
duktionsprozessc verlagert.

Im Ferrolegicrungswcrk Seslalo- 
ni werden die Elektrostahlschmel-

RSFSR

Fabrik fährt 
zum Tagebau

Die neue in der Vereint«* ing 
„Glinosjom" in Betrieb genommene 
Fabrik ist per „eigene Achse" am 
Ort ihres Einsatzes angelangt. Die 
selbst fahrende .Schaufelrad-Brecher­
anlage gleicht nach ihrer Kapazi­
tät einem ganzen Betrieb: Sic zer­
kleinert in einer Stunde Hunderte 
Tonnen Gestein.

Der Einsatz dieses leistungsfä­
higen, auf der Basis eines Abbau­
baggers montierten Aggregats hat 
den Bau neuer Produktionsgebäude 
des Betriebs unnötig gemacht. 
Dank der Einführung dieser Neue­
rung ist das ganze Transports;hc- 
rna vervollkommnet worden. Die 
Anlage wird jetzt ie nach der 
Ausbeulung des Tagebaus hinter 
den Abbaubaggern herfahren. Und 
hinter der „selbstfahrenden Fa­
brik" ziehen Bandförderer, die zur 
Eisenbahn führen. Früher konnten 
sic nicht verwendet werden, denn 
die Bänder risSen unter der Last 
der massiven Klumpen des hier ab­
gebauten Kalksteins.

Die ständig funktionieren len 
Förderbänder beseitigen die Still­
stände der Bagger beim Warten 
auf Kraftwagen und stellen Dutzen­
de Großraumkipper frei.

Das alles wird ermöglichen, die 
Aufwände hei Abraumarbeiten zu 
reduzieren. Die Vereinigung „Ishor- 
ski Sawod", wo der serienmäßige 
Bau der neuen Aggregate eingelei-

Metall gewinnt 
an Kraft

gc- 
cm 
des 
an­

Das Kollektiv der Vereinigung 
„Minsker Traktorenwerk" half die 
Funktionssicherheit der Traktoren 
„Bclaruß" erhöhen. Neben der Ver­
vollkommnung der Konstruktion 
der Teile und ihrer Herstellungs­
technologie wird auch dei Qualität 
des Metalls große Beachtung 
schenkt. Im Gießereibetrieb ist 
für Verbesserung der Qualität 
Gußeisens bestimmtes Aggregat 
gelaufen.

Mittels, der Automatik lassen sich 
Zusätze zur Gewinnung eines Me­
talls mit vorgegebenen Eigenschaf­
ten hochpräzis dosieren. Das ermög­
licht cs, die Lebensdauer der Guß­
eisenteile zu verlängern, ueren es 
im Traktor Dutzende gibt.

Die „Belaruß"-Schlepper sind als 
zuverlässige und ansprucnslosc Ma­
schinen bekannt, jedoch bedürfen 
auch sie periodischer Reparaturen. 
Daher schufen die Spezialisten des 
Betriebs gemeinsam mit Wissen­
schaftlern ein Komplexprogramm, 
um die Frist des störungslosen 
Funktionierens der Landmaschinen 
praktisch bis zu deren physischem 
Verschleiß zu verlängern. Heute 
beläuft sich die Nutzungsdauer der 
Scrienmaschincn schon auf 8 000 
Motorstunden, was sieben bis acht 
Jahren ihres Betriebs ohne Gene­
ralüberholung glcichkommt. Gemäß 
den \om ZK der KPdSU gebillig­
ten Verpflichtungen des Kollektivs 
wird die Betrichszcit eines A\otors 
bis Ende des Planiahrfünfls um 
weitere 1 000 Stunden anwachsen.

Die Spezialisten von Charkow 
Verwenden die grundlegenden For­
schungen der Wissenschaftler im 
Bereich der Bestrahlungsbiologic 
für die Steigerung der Hektarer­
träge landwirtschaftlicher Kulturen..

Im Institut für technische Physik 
der AdW der Ukraine hat man für 
eine Reihe von Agrarbetrieben des 
Gebiets mit der massenhaften Bear­
beitung der Gemüsesämereien vor 
der Aussaat mit Hilfe eines Lineär- 
Elektronenbeschleunigers begonnen.

Wie die Forschungen bewiesen, 
stimuliert eine geringfügige loncn- 
bestrahlung die Regulationspro^ès- 
sc in den Pflanzen. Das verbessert 
die Realisierung des in den Samen 
enthaltenen genetischen Pro­

gramms. So erhöht die Bearbeitung 
der Tomaten-, Zwiebel-, Wasserme­
lonen- und Gurkensamen vor der 
Aussaat deren Keimfähigkeit und 
die Widerstandsfähigkeit der Pflan­
zen gegen Krankheiten, verringert 
ihre Rcifcdaucr. Im Ergebnis steigt 
der Hektarertrag dieser Kulturen 
um 15 bl^ 20 Prozent. Die Erfah­
rungen des Zusammenwirkens der 
Physiker mit einer Reihe von 
Agrarbetrieben im' Gebiet Charkow 
zeigt, daß das biologische Pc- 
strahlungsverfahren die reelle Mög­
lichkeit bietet, die Menge der 'and- 
wirtschaftlichen Produktion ohne 
Erweiterung der Saatflächen zu ver­
größern und ihre Qualität zu ver­
bessern.

Im Institut wird ein Programm 
der weitgehenden Anwendung ' on 
Beschleunigern in der Landwirt­
schaft erarbeitet. Es umfaßt Pro­
bleme der Auswahl von Elitesa­
men für (He Selektion, Steuerung 
der Qualität landwirtschaftlicher 
Produktion urtd Diagnostizierung 
der Rindererkrankungen.
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Einleitung zum Thema

Nach bestimmten Kriterien
Was verstehen wir heute unter 

hocheffektiver Arbeit? Vor allem 
ist das bestimmt die volle und ge­
konnte Nutzung der Produktions­
fonds, der sparsame Verbrauch von 
Rohstoff- und Energiercssourccn, 
die Verringerung der Materialinten­
sität und die höchstmögliche Ver­
besserung der Arbcitsqualität. Dies 
sind die wichtigsten Aufgaben, die 
im laufenden Planjahrfünft vor den 
Produktionskollektiven des Landes 
sichen und das Wesen der ökono­
mischen Politik der Partei bestim­
men. „Heute besser arbeiten als ge­
stern. und morgen — besser als 
heute!“ „Intensivierung der Pro­
duktion ist jedermanns Anliegen!" 
„Die Leistungen der Besten zur 
Norm für jedermann machen!" — 
so lauten die Devisen des wirksa­
men Leistungsvergleichs in den 
Agrar- und Industriebetrieben i:m 
die erfolgreiche Erfüllung und Ober­
bietung der anspruchsvollen Ziele, 
Allein sie lassen darauf schließen, 
daß die Werktätigen in Dorf und 
Stadt die Pläne der Partei und des 
Staates als ureigene Sache auffas- 
sen und alle ihre Kräfte dafür ein­
setzen. um zur Festigung der öko­
nomischen Basis des Landes einen 
maximalen Beitrag zu leisten.

Aus der Praxis wissen wir: Hoch­
effektive Arbeit nimmt ihren An­
fang unmittelbar an jedermanns 
Arbeitsplatz, sie fußt auf dem ho­
hen Bewußtsein jedes Werktätigen, 
mehr noch, sic hat ihre konkrete 
Ausdrucksform, und das ist die ho­
he Arbeitsproduktivität. Ist ja euch

Analyse des Erfolgs

In-unseren vorigen Sondersei­
ten berichteten wir schon mehr­
mals über die Arbeit der Pro- 
duktionskollektivc der Re­
publik nach schöpferischen Ge­
genplänen und über den hohen 
Effekt der Neueinführungen. 
Breit angewandt wird diese pro­
gressive Form der Teilnahme 
der Werktätigen an der Gestal­
tung des Produktionsprozesses 
auch In den Aqrar- und Indu­
striebetrieben des Gebiets Nord­
kasachstan. Ober die Vorteile 

der neuen Methode erzählt heu­
te Woldemar SCHIEL. Arbeits­
leiter aus der Bauverwaltung 
„Maschstroi“ in Petropawlowsk.

Immer komplizierter und größer 
werden die Aufgaben, die die Zeit 
an uns Bauleute stellt. Vor allem 
geht es da um die höchstmögliche 
Steigerung der Arbeitsproduktivität, 
um Produktionsintensivierung und 
um die weitere Verbesserung der 
Arbcitsqualität Alle diese Fragen 
bilden gegenwärtig den Schwer­
punkt in der Arbeit unserer Produk­
tionsorganisatoren sowie den 
Hauptinhalt des regen sozialisti­
schen Wettbewerbs unter den Bri­
gaden unserer Verwaltung. Pro­
duktionsintensivierung — das ist 
ja leicht dahingesagt. Hinter die­
sem Begriff steht vielwöchige, mü­
hevolle, zielgerichtete Arbeit, die 
Angelegenheit aller unserer Briga­
den ist. Wir haben in unserer Pra­
xis so manche Erfahrungen gesam­
melt und konkrete Mittel zur effek­
tiven Lösung dieses Problems vor­
gemerkt. Eines davon ist die Arbeit 
nach Gegenplänen, die heute sehr 
breit in die Praxis eingeführt wer­
den.

Erstmalig unternahmen wir den 
Versuch im April vorigen Jahres, 
nach der erfolgreichen Erfüllung 
des Arbeitsplans für das erste Quar­
tal 1982. Vier Brigaden aus unserer 
Verwaltung, nämlich die Kollektive 
um Iwan Pinjakin, Sergej Golo- 
schtschokow, Heinrich Karsten und 
Shumagali Kenshalin, hatten ihre 
Dreimonatsprogramme zu HO und 
mehr Prozent erfüllt. Freilich war 
die Planüberbietung nicht beson­
ders hoch, dennoch hatten die Akti- 
vistcnkolleklive beschlossen, höhere 
Verpflichtungen zu übernehmen 
und auf dieser Grundlage Gegen­
pläne zu entwickeln. Dem wertvol­
len Vorhaben war eine mannigfalti­
ge organisatorische Arbeit vorausge­
gangen. Zusammen mit Ingenieu­
ren, Projektierern, Baustofflieferan­
ten und Produktionsorganisatoren 
berieten die Brigadiere und Bauar­
beiter, wie die Aufgabe mit mini­
malem Kraftaufwand, mit weniger 
Energie- und Rohstoffverbrauch zu 
lösen wäre. Und bereits die ersten 
zwei Arbeitswochen ergaben, gute 
Resultate: Die Brigaden halten 
Baustoffe und Kraftstrom im Werte 
von 4 500 Rubel gespart; die Ar­
beitsproduktivität war in nur eTnem 
Monat um 3,7 Prozent angestiegen.

. Nachdem man dann drei Monate 
I später das Fazit des Geleisteten ge­
zogen hatte, wurde klar: Es lohnte 
sich, die fortschrittliche Neuerung 
zu entwickeln und in allen Briga­
den einzuführen. Darüber wurde 
in unserer fälligen Arbeitervcr- 

I Sammlung gesprochen und sämtli­
che Kollektive äußerten ihre Bereit­
schaft, nach Gegenplänen zu arbei- 

. icn, nachdem sie ihre Möglichkeiten 
'und Kräfte noch einmal eingeschälzt 
und die sozialistischen Vcrpflich- 

i Hingen genau überprüft hatten.
Wie ist es um die Fragen der 

weiteren Produktionsintensivierung 
heute bestellt? Wir geben uns in 
unserer Verwaltung alle Mühe, um 
bereits im laufenden Planjahrfünft 
einen beachtlichen Erfolg zu erzie­
len. Selbstverständlich werden wir 

j dafür sehr viel nach Gegenplänen 
’ arbeiten müssen.
| Mit guten Produktionskennziffern 
i haben unsere Brigaden auch das 
neue Jahr angefangen. Im laufen­
den Jahr wollen unsere Kollektive 
Bauarbeiten für über anderthalb 

' Millionen Rubel ausführen. Beson­
ders viel Wert wird dabei auf die 
Verbesserung der Arbcitsqualität 

'gelegt. In unseren sozialistischen 
i Verpflichtungen stehl: „Drei Objek­
te mit der Note .ausgezeichnet* ab­
schließen und weitere zwei — mit 
der Note ,gut‘." Und dies sind nicht 
bloße Worte. Denn in unseren 
Staatsauflagen für 1983 stehen die­
selben Punkte, also handelt es sich 
n’cht nur um unsere Ehre, sondern 

.auch um Fragen der Pflicht.

i

verständlich: Je höher die Arbeits­
produktivität, desto höher die Lei­
stungen in den Kollektiven. Dabei 
kommt es nicht nur auf die Über­
bietung der Aufgaben und Ver­
pflichtungen an. Sprechen wir von 
hoher Arbeitsproduktivität eines 
Werktätigen, so verstehen wir dar­
unter ein fürwalir kommunistisches 
Verhalten zur übertragenen Sache, 
einen hohen Grad der persönlichen 
und kollektiven Verantwortung, ei­
ne echte Interessiertheit des Ar­
beiters am Endresultat des Produk­
tionsprozesses.

In ganz Kasachstan ist heute cie 
wertvolle Initiative der Brigade 
um Sergej Droshshin aus dem Ka- 
ragandacr Hüttenwerk bekannt, en 
jedem Arbeitsplatz mit weniger Bc-
teiligten möglichst höhere Lei­
stungen zu erzielen. Droslishin 
selbst meint dazu: „Ziel unseres 
Vorhabens ist die Erreichung von 
Bestrcsultaten. die Prüfung unse­
rer Möglichkeiten sowie eine eigen­
artige Kontrolle unserer Gegenplä- 
nc und die aktive Mobilmachung 
neuer innerer Produktionsreserven. 
Klar, dadurch gewinnen nicht nur 
wir allein, sondern vor allem der 
Betrieb, der Staat.“

Summanden hoher Arbeitseffekti­
vität — heißt das Thema unseres 
heutigen Gesprächs, zu dem wir 
auch Sic, lieber Leser, einladen. 
Schreiben Sic uns, wie es darum in 
Ihrem Betrieb bzw. Kollektiv be­
stellt ist und was Ihrer Meinung 
nach getan werden muß, um wei­
ter noch effektiver zu arbeiten.

Die Erzeugnisse des Ust-Kame- 
nogorsker Versuchswerks für elek­
trotechnische Ausrüstungen sind 
gegenwärtig in allen Industriebe­
trieben und an den Neubauten der 
Republik bekannt. Jahraus, jahrein 
vergrößert sich die Nachfrage der 
Konsumenten nach den Erzeugnis­
sen, die zuverlässig und mit großer 
Ausdauer arbeiten. Der Betrieb pro­
duziert Hochspannungsausrüstun­
gen verschiedener Marken sowie 
Stromzähler für industrielle und 
Wohnungsbedürfnisse. Von Jahr zu 
Jahr vergrößert sich der Erzeug- 
nisabsatz, allein im Jahre 1982 
wurden an die Konsumenten rund 
22 000 Stromzähler geliefert. Somit 
war der Betrieb sämtlichen Bestel­
lungen nachgekommen und auch 
seine Pläne in der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität erfolgreich er­
füllt.. Für die hohen Leistungen im 
Republikwettbewerb artverwandter 
Betriebe wurde an das Versuchs-

Ein Wort
über die Ehre

Täglich begeben sich Dutzende Fahrer mit ihren Wagen aus dem Ale- 
xeiewkaer Kraftverkehrsbetricb „Transselchostechnika" in die Landwirt­
schaf tsbetriebc des Rayons Alexejewka und andere Rayons des Gebiets 
Zelmoqrad. Sie transportieren Baustoffe,' Futter, Düngemittel und Land­
maschinen.

Die Fahrer erfüllen ihre Aufgaben nicht schlecht: Nach den Leistun­
gen im ersten Quartal waren sie Sieger im sozialistischen Rayonwettbe­
werb.

Und worauf beruht der Erfolg des Betriebs? Woraus setzt er sich zu­
sammen? Wie stellt sich Jeder Fahrer dieses einträchtigen Kollektivs seinensainmen? Wie stellt sich Jeder Fahrer dieses 
Beitraq zur gemeinsamen Sache vor?

Dazu äußert sich der Kommunist 
Fahrer des Kraftverkehrsbetriebs.

Viktor

In der „Transselchostechnika“ 
von Alexejewka bin ich schon acht 
Jahre tätig. Der Morgen aller Ar­
beitstage beginnt fast immer gleich. 
Zuerst lasse ich den Motor meines 
Wagens an und gehe in den Dis- 
patcherraiim. Hier sind immer viele 
Menschen; die Fahrer besprechen 
laut die Neuigkeiten. Dann bekom­
men sie ihre Fahrbefehle. Der Me­
chaniker unterzeichnet sie. Nun 
kann's losgehen.

Aus dem Fahrerhaus — ich war­
te, bis sich der Motor warmgelau- 
fen und das Wasser im Kühler sich 
erwärmt hat — schaue Ich zu, wie 
gründlich Nikolai Lissin, mein Bri­
gadier und ständiger Wettbewerbs­
rivale, sich zur bahrt vorbereitet. 
Etwas weiter rüstet Amantai Urner- 
bajew, mein Zögling, dazu. Er ist 
ein zuverlässiger upd fleißiger Bur­
sche. Die Planaufgaben für das 
Vorjahr hat er überboten. Ein 
Prachtkerl! Übrigens staunen un­
sere Leute kaum über den hohen 
Prozenlsatz der Planerfüllung. So 
haben Juri Beljajew, Sergej Slame- 
‘tow und Woldcmar Bätimler im zu­
rückliegenden Jahr anderthalb Jah­
ressolls geschallt. 72 von 140 Fah-
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Heute besser arbeiten
als gestern, morgen 

besser als heute!
Aus einem Rotbannerkollektiv

I

„Es gilt, die Effektivität der 
gesellschaftlichen Produktion 
auf der Grundlage der allsei­
tigen Intensivierung beharr­
lich zu erhöhen und die Qua­
lität der Erzeugnisse und Ar­
beiten in allen Volkswirt­
schaftszweigen zu verbessern.

Die gesellschaftliche Ar­
beitsproduktivität ist um 17 
bis 22 Prozent zu erhöhen, 
dadurch sollen mindestens 85 
bis 90 Prozent des Zuwachses 
an Nationaleinkommen 
wonnen werden.“

QC-

der 
Ent-

(Aus den „Hauptrichtunqcn 
wirtschaftlichen und sozialen 
wicklunq der UdSSR für die Jahre 
1981 bis 1985 und für den Zeitraum 

bis 1990").

Reserven und Möglichkeiten
werk die Rote'Wanderfahne des Mi­
nisteriums überreicht, es wurde 
auf die Ehrentafel der Sieger im 
Wettbewerb eingetragen.

Einen großen Beitrag leisteten 
bei der Erfüllung der komplizierten 
Slaatsauflagen die Kollektive von 
Galina Scljtschur, Adelheid Kramer 
und Polina Agafonowa. In diesen 
Brigaden wird viel Wert auf hoch­
qualitative Arbeit gelegt. Die Devi­
se „An jedem Arbeitsplatz Höchst­
leistungen in der Qualitätsverbesse­
rung erzielen!“ ist längst zum Mot­
to des sozialistischen Wettbewerbs 
geworden. Bemerkenswert ist da­
bei, daß jedes Brigademitglied kon­
krete Verpflichtungen für die 
höchstmögliche Steigerung der Ar- 
beitsqualilät übernommen hat. In

MAKOWSKI, einer der besten

haben ihre Planvorgaben bc-rem 
deutend Überboten.

Was ist das Geheimnis von so 
viel Erfolg? Eigentlich ist alles 
ganz einfach. Noch vor wenigen 
Jahren fuhren unsere Wagen am
Morgen oft leer aus dem Betriebs­
tor hinaus, Es gab kein Ladegut 
bis zu dem jeweiligen Ort. Oder 
umgekehrt — es gab keine Heim­
fracht. Heute sind bei uns Leerfahr­
ten Sonderfälle. Man fand einen 
einfachen Ausweg. Neben jmserem 
Betrieb befindet sich ein Schotter­
werk, das nicht immer im gleichmä­
ßigen Rhythmus arbeitet: Bald kom­
men wir nicht nach, seine Erzeug­
nisse abzutransportieren; bald gibt 
es dort mehrere Tage nacheinander 
nichts zu tun. Es wurde beschlos­
sen, einen ständigen Vorrat an ver­
schiedenartigem Schotter zu bilden, 
Das wurde mit dem Werk verein­
bart. Man verstand uns und kam 
uns entgegen. Jetzt gibt es neben 
dem Gelände des Kraftvcrkchrsbc- 
triebs einen soliden Vorrat an 
Schotter, der in allen Agrarbelric- 
ben stets gefragt ist. Wenn man also 
ohne Ladegut ist,meldet man cs dem 
Dispatcher; der ist immer im.Bilde

Der Wert einer
Was ergibt uns eine Arbeitsminute? Mit welchen ökonomischen Kate­

gorien läßt sich ihr Werl bestimmen? Dafür interessieren sich heute nicht 
nur Fachleute und Ökonomen, diese Frage steht auf der Tagesordnung 
sämtlicher Produktionskollektivc, denn sie ist direkt mit einem weiteren, 
nicht minder wichtigen Problem verbunden — Einsparung und effektive 
Nutzung der Arbeitszeit, worüber auf dem Novemberplenum (1982) des 
ZK der KPdSU gesprochen wurde. Unlängst besuchte unser Korrespon­
dent Alexander TRANK die Dsheskasganer Wirkwarenfabrik und sprach 
dort einige ProduktionsorganisafoCcn und Arbeiterinnen, mit der Absicnt 
feslzustcllen. wie man im Betrieb zur Frage der Einsparung der Arbeits­
zeit herangeht.

Jetzt aber laufen die Ma- 
atif Hochtouren und cs 
arbeiten.
die Taktstraße angelaufen 
die Wirkarbeiterinnen noch

„Punkt acht! überprüfen' Sic 
bitte ihre Uhren!"

Die Stimme der Dispatcherin, die 
aus dem Lautsprecher kommt, 
übertönt den Lärm der arbeiten­
den Mechanismen, sie hängt in der 
Luft der geräumigen Halle, und 
man richtet den Blick unwillkürlich 
auf seinen Zeitmesser. In der Ket­
tcnwirkhalle aber, wo wir heute 
Gäste sind, ist man daran längst 
gewöhnt. Die eigenartige Aufforde­
rung wi-rd als eine gewöhnliche Sa­
che . dufgenommen: Schichtänfang. 
In sieben Stunden . kommt das 
nächste Zeichen und gleichzeitig 
auch die Ablösung — die nächste 
Schicht, 
schinen 
heißt —

Bevor 
war und 
im Zimmer der Normcrin Irina Qii- 
sina anzutreffen waren, fand fol­
gendes Expreß-Interview statt:

„Wie groß ist das Tagessoll Jeder 
Wirkarbeiterin7"

Maria LÄMMER, Wirkarbeiterin 
der vierten Qualifikationsstufe: 
„Neunundfünfzig Kilo WebstoH."

„Ist das eine angespannte Auf­
gabe?“

„Nein, sozusagen 
Schnittsarbeiter."

„Kommt es auch 
unerfüllt bleibt?"

Nadeshda SORINA. 
„Nur selten.“

— für Durch- 

vor, daß sic 

Lehrmeisterin:

Ein zahlenmäßig starkes und einträchtiges Kollektiv ist in der Kon­
fektionsfabrik von Schtschutschinsk tätig. Der Betrieb bewältigt erfolg­
reich seine Planvorgaben und sozialistischen Verpflichtungen und befin­
de' sich in der Vorhut des sozialistischen Wettbewerbs artverwandter 
Betriebe im dritten Jahr der elften Planperiode. Katharina Janz (im Bild) 
ist eine der führenden Konfeklionsarbeiterinnen. Diese Bestnäherin über­
bietet ständig ihr Schicht soll und liefert Erzeugnisse nur hoher Qualität. 
Katharina Janz ist Aktivistin der kommunistischen Arbeit.

Folo: Sergej Awdejuk

Wissen, gepaart
mit Fleiß

den Brigaden tut man alles Mögli­
che, um den Mann-zu-Mann-Wett- 
bewerb auf eine schöpferische Wei­
se zu gestalten, ihn zu einem wirk­
samen Hebel der Produktionsbc- 
schleunigung zu machen.

Im Betrieb gibt es Dutzende Ar­
beiter, deren Erfahrungen in der 
Einführung neuer Arbeitsmethoden 
und in der Gestaltung des innen- 
brigadlichen sozialistischen Wett­
bewerbs zum Gemeingut aller ge­
macht werden und die als Beispiel 
für ihre Kollegen gelten. Besonders 
wichtig ist das bei der Übernahme 
von sozialistischen Verpflichtungen 
für jede kommende Arbeitsperiode. 
Man richtet sich nach den Aktivi­
sten, man , versucht, mit ihnen 
Schritt zu halten. Natürlich stützt 

Darüber schrieb die.c .TniuudscUaH

Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität

darüber, wer Schotter braucht. Die 
erfreulichen Ergebnisse dieser Ar­
beitsorganisation ließen nicht aut 
sich warten. Sofort stieg der Nut­
zungskoeffizient der Kraftwagen; 
dementsprechend erhöhte sich der 
Lohn, der im Durchschnitt 260 bis 
300 Rubel im Monat erreicht.

Auch die Arbeitsdisziplin verbes­
serte sich. Das läßt sich ganz ein­
fach erklären: Wohl kaum ein
Schofför wird es riskieren, mit ei­
nem defekten, aber beladenen Wa­
gen ausiüfahren.

Jin Jahr 1976 erhielt ich einen 
neuen GAS 53B — einen Sclbslkip- 
per. In all diesen Jahren wurde er 
nur einmal generalüberholt — die 
Kolben, Kolbenringe und -bolzen 
wurden durch neiie ersetzt. Nun ha­
be ich mit diesem „GAS" bereits 
.r00 000 Tonnenkilometer geleistet, 
ich werde ihn auch in den nächsten 
Jahren kaum gegen einen neuen 
austauschen. Oftmals hört man von 
einem Fahrer: „Wie gerne möchte 
ich einen neuen Wagen bekommen.“ 
Dabei steuert er seinen erst knapp 
drei Jahre. Und das bei schlechter 
Wartung. Und jetzt beschwert er 
sich: das Getriebe klappere, der 
Wagenschlag sei defekt, die Zug­
kraft gering. Aber wann er das 
letztemal ein paar Muttern ohne 
Erfahrung des Mechanikers nachge­
zogen hat, darüber schweigt er sich 
aus.

Oft sieht man am Straßenrand 
einen Wagen stehen: Eine Panne. 
Das kommt immer wieder vor. Aber 
gerade in dieser Situation erkennt 
man sofort den Wert des Fahrers. 
Wenn er ein tüchtiger Spezialist

da:siehe 
Fäden

1 sich

„Was ist denn der Grund dafür?" 
„Manchmal legen uns die Roh­

stofflieferanten rein — einige Par­
tien Zwirn weisen gewisse Abwei­
chungen von der Norm auf."

„Wie wird der Rückstand dann 
aufgeholt?"

Olga BABAJEWA, Gardistin des 
Planjahrfünfts: „Ganz einfach —
In der nächsten Schicht muß man 
dann einen Zahn zulegen.** 1

„Wie läuft das, wo doch alle Vor­
gänge genau berechnet sind)“

„Na Ja, es gibt noch einige Re­
serven...“

Geschäftig surren die Maschi­
nen, die Wirkarbeiterinnen han­
tieren daran, und <
die tausend feinen 1
Rohstoff — verwandeln 
wertvolles Gewebe. Da haben 
cs, das konkrete Produkt der müh­
samen Arbeit.

Etwa 120 Aggregate arbeiten in 
der Kettcnwirkhalle; für jede Ma­
schine ist die Schichtnorm genau 
bestimmt — unter Berücksichtigung 
der technischen (und auch morali­
schen!) Potenzen und Reserven. 
Das Endergebnis ließe sich leicht 
voraussagen — das aber nur rein 
formell. Denn mit Multiplizieren 
kommt man da nicht weit voran. 
Jede Wirkarbeiterin hat ihre eige­
ne „Handschrift“, ihren Stil. Je­
doch für alle gilt die Formel „An 
jedem Arbeitsplatz nur Höchstlei­
stungen erzielen!". Und das schon 

in 
wir

inan sich dabei vor allem auf ihre 
Kenntnisse und versucht, diese 
möglichst breiter zu verwerten. 
..Das sind unsere Reserven bei der 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät“ — so meinen die Arbeiter des 
Betriebs.

In unserem Betrieb funktionieren 
auch mehrere Schulen der ökonomi­
schen und politischen Ausbildung. 
Während des Unterrichts studiert 
man eifrig, um dann die theoreti­
schen Kenntnisse in der Praxis zu 
verwenden. All das soll der erfolg­
reichen Erfüllung des komplizierten 
Staatsplans 1983 dienen.

Emmanuel KUXHAUS, 
Ökonom des Ust-Kamenogor- 
sker Versuchswerks für elek­
trotechnische Ausrüstungen

ist, stellt er sofort Warnungszei­
chen auf der Asphaltstraße. Seine 
Werkzeuge liegen ordnungsgemäß 
im Kasten. Er selbst ist schon in 
der Arbeitskluft für Reparaturen. 
Solch einer braucht gewöhnlich nie­
mandes Hilfe.

Ich bin aber 
begegnet, daß 
mußte, wie so

Dort 
eine 
auch 
zwei

auch schon solchen 
man nur staunen 

........... ein Kerl bestehen 
kann. Der nötige Schraubenschlüs­
sel ist nicht da. „Hab’ ihn verlo­
ren", heißt es; der Ersatzreifen ist 
schadhaft; er hat es vergessen, ihn 
ziizuklcben. Das Schleppseil ist 
unerreichbar, es liegt im Wagenka­
sten unter dem Ladegut. Es ist nur 
gut, daß die Fahrer hilfsbereite 
.Menschen sind, die ihre Kollegen 
nicht in) Stich lassen. Manchmal 
sieht man am Straßenrand die Spu­
ren solch einer „Reparatur“: 
liegt ein Montierhebel, da 
Radscheibc. Übrigens gibt es 
bei uns solche Männer. Alle 
Tage läuft er in die Werkzeugma­
cherei und füllt seine Verluste auf.

Arbeiterehre — was ist ihr We­
sen? Meines Erachtens entwickelt 
sie sich nicht nur bei Arbcitsgroß- 
lalcn, sondern auch während der 
alltäglichen Kleinarbeit. Nehmen 
wir zum Beispiel unsere Reparatur­
arbeiter. Unser Dreher Alfred Gün­
ther kann auch eine Kurbelwellc 
schleifen, einen Zylinder ausbohren 
und die Bremsklötze in Ordnung 
bringen.. Wenn er darum gebeten 
wird, so bleibt er nach Schicht­
schluß oder geht nicht Mittag es­
sen. Er macht seine Arbeit recht­
zeitig und gut. Ebenso arbeiten 
der Schlosser David Görzen, der 
Schweißer Anatoli Juschtschenko, 
der Schmied Grigori Baranow. 
Ohne weiteres kann man behaup­
ten, daß die Kraftfahrer die Hällte 
all ihrer Erfolge den Reparaturar­
beitern zu verdanken haben. Wenn 
aber die „rückwärtigen Dienste" zu­
verlässig sind, kann man sicher 
und mit vollem Kräflecinsatz bei 
der Sache sein.

I

I

Minute
Normen. 
erklären
Einhal- 

und Ar-

ganz konkret. Im Prinzip erfüllen 
in der Abteilung alle Wirkarbeite­
rinnen ihre angespannten *’ 
Das erfolgt, wie man zu 
pflegt, dank der strikten 
tung der technologischen 
bcitsdisziplin, anders gesagt — 
durch effektive Nutzung der Ar­
beitszeit.

Mit Nadeshda Pawlowa gehen 
wir durch die geräumige Halle, die 
junge Schichtleiterin warnt mich: 
„Wollen wir die Arbeiterinnen lie­
ber nicht stören. Sie wissen ja, bei 
uns zählt jede Minute...“ Die Leute 
sind In der Abteilung so verteilt, 
daß am Anfang der technologischen 
Taktstraße erfahrene Arbeiterinnen 
stehen. Die geben im Kollektiv den 
Ton an und bestimmen den Ar­
beitsrhythmus. Da muß man nicht 
nur über die Leistungen seiner 
Wettbewerbspartnerin gut infor­
miert sein, sondern auch über die 
Sachlage in der ganzen Abteilung 
Bescheid wissen. Wann beispiels­
weise intensiver zugepackt werden 
muß. wahn eine kurze Verschnauf­
pause eingelegt werden kann und 
wann die Masehinen auf höchstes 
Arbeitsregime einzustellen sind. 
Und so die ganze Schicht hindurch. 
Im Endergebnis springt dann das 
ersehnte Planplus heraus. Zwar ist 
es nicht allzu groß, die Überbietung 
der Tagessolls macht gewöhnlich , 
zwei bis drei Prozent aus, wenn 
man das aber mit den Maßstäben 
des ganzen Betriebs multipliziert, 
so ergibt sich da ein solides Sümm­
chen. Allein im Februar dieses 
Jahres hat der Betrieb überplanmä­
ßige Erzeugnisse im Werte -on 
104 000 Rubel an das Handelsnetz 

der Republik realisiert, die Zahl 
spricht für sich selbst. Den größten 
Beitrag leisteten dazu die Brigaden

an den Witte- 
nichts auszuset-

das Trockenwct-

Für eine Mißernte macht man 
nicht selten das Wetter schuldig. 
Beim Kartoffelbauer Alexander Maß 
aus der Abteilung Nr. 2 des Sow­
chos „Ischimski“ kommt so etwas 
nicht vor, er hat 
rungsverhältnissen 
zen.

„Natürlich kann 
ter der Ernte schaden“, sagt er. 
„Aber man muß zuerst bei sich 
selbst anfangen. Hast du auch alle 
Möglichkeiten und Reserven ge­
nutzt und ausgeschöpft? Vielleicht 
hast du gerade beim Wichtigsten 
etwas unterlassen oder versäumt?

Wenn man »sich dann so von der 
Seite betrachtet, entdeckt man ge­
nug Versäumnisse."

Nehmen wir das vergangene 
Jahr, das besonders trocken war. In 
gewissen Vegetationsetappen wa­
ren das Frühjahr und der Sommer 
dem Gedeihen der Kartoffeln und 
folglich auch der Ernte nicht gün­
stig. Nichtsdestoweniger erntete die 
Arbeitsgruppe von Alexander Maß 
245 Dezitonnen Kartoffeln von je­
dem Hektar des 40 ha großen Kar­
toffelackers statt der planmäßigen 
150. Das Bruttoprodukt betrug 980 
Tonnen. Das ist kein Mißerfolg, 
eher eine Leistung.

Möglicherweise werden die Men­
schen, die die Arbeitsgruppe von 
A. Maß gut kennen, mit gutem 
Grund fragen- „Ziehen Sic denn 
gar nicht in Betracht die Bedin­
gungen, unter denen Alexander ar­
beitet?"

Er hat jedoch keinerlei Privilegi­
en. Seine Arbeitsgruppe verfügt 
über dieselben materiellen Ressour­
cen wie auch die anderen elf Kar­
toffelbaugruppen, die bereits zehn 
Jahre nach progressiver Vertrags­
methode und mit Entlohnung nach 
dem Endergebnis arbeiten. Das 
Endresultat ist natürlich der Ernte­
ertrag. Je besser der Ertrag, desto 
höher der Verdienst der Kartoffel­
bauern. Gegenwärtig treffen neue 
Maschinen für Kartoffelbau ein, die 
zweckbestimmten Lieferungen von 
Mineraldüngern und chemischen 
Pflanzenschutzmitteln wurden ver­
größert. Es handelt sich darum, wie 
diese Möglichkeiten genutzt wer­
den. Etwa mit gleichem Fleiß?

Für die Mitglieder der Gruppe 
Maß ist vor allem Arbeitsfleiß und 
Gewissenhaftigkeit bezeichnend. 
Die Gruppe wird von einem Mann
geleitet, der sich seinem nicht 
leichten Beruf mit Leib und Seele 
verschrieben hat.

Nadi Schulschluß quälte ihn 
kaum die Frage „Was weiter — ler­
nen oder arbeiten?" Natürlich letz­
teres. und nur im heimatlichen 
Sowchos im Dorf Litwinskoicl Da­
bei versprach er sich kein leichtes 
Leben.

„Mein Dort ist mein Schicksii!" 
sagte er übel zeugt.

Im Sowchos konnte er als nicht- 
spezialisierter Mechanisator nahe­
zu alle Maschinen bedienen. Zwd 
Jahre lang war er Gehilfe des 
namhaften Kartoffelbauers Otto 
Mather. Diese Arbeit gefiel ihm, er 
bewährte sich als tüchtiger Mecha­
nisator. Die Sowchosleitung wurde 
aufmerksam auf ihn und übertrug 

um Valentine Simina. Nadeshda 
Balajewa, Vera Krikunowa, Sinai­
da Hoppe und Almagul Shuremba- 
jewa. Der hochwertige Stoff, der 
aus der Kettcnwirkhalle zu den 
Näherinnen gelangt, wird zu 
schmucken Hemden. Blusen, Wä­
schestücken und allerlei feiner? Sa­
chen. die sich übrigens einer sehr 
großen Nachfrage erfreuen.

Die Exkursion in die Abteilungen 
des Betriebs wäre jedoch sinnlos, 
würde ich eine andere sehr wichti­
ge Angelegenheit des Betriebskol­
lektivs verschweigen. Und dies ist 
die Frage der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität, die in der Wirk­
warenfabrik groß geschrieben wird. 
„An jedem Arbeitsplatz nur Höchst­
leistungen erzielen!" — darüber 
war eingangs schon ein Wort ge­
fallen. Die Schlagzeile ist zum Mot­
to des regen Leistungsvergleichs 
geworden und widerspiegelt sehr 
gut den Hauptinhalt der gesamten 
Arbeit. Natürlich wird im Betrieb 
auch auf andere Faktoren der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität viel 
Wert gelegt, was da aber beson­
ders ins Auge fällt, ist die effektive 
Nutzung der Arbeitszeit. Hier die 
kollektive Ateinung der Wirkarbei­
terinnen: „Die Arbeitszeit ist dazu 
da, um hochproduktiv zu arbeiten. 
Wie denn auch anders?" Kann 
man das besser sagen?

Jeder Tag bringt neue Leistun­
gen, neue Resultate. Heute, wo «Jas 
zweite Quartal seine ersten Schrit­
te macht, produzieren die Brigaden 
bereits für Ende April. Wir präzi­
sieren: Der Zeitvorsprung macht 
rund vier Wochen aus. Ich werde 
wohl nicht übertreiben, wenn ich 
sage, daß dies ein Resultat der 
zielstrebigen Bewegung um Zeit­
einsparung ist. Minuten werden zu 
kostbaren Stunden, und Stunden 
haben ihren materiellen Wert. Jede 
Stunde werden im Betrieb Erzeug­
nisse im Werte von 3 125 Ruoel 
produziert. Schmucke Waren, die 
wir so sehr brauchen.

Anbaus 
folgen.- 
an An-

ihm die Leitung einer Kartoffelbad­
gruppe. Er rechtfertigte das- ihm 
entgegengebrachte Vertrauen. 
Gleich im ersten Jahr übertraf der 
Ernteertrag wesentlich die Plan­
zahlen. Das Unterpfand hoher Lei­
stungen ist nicht nur die komplexe 
Mechanisierung der ganzen Kariof- 
felproduktion, sondern auch das 
gründliche Verständnis für das We­
sen der modernen Technologie und 
die Fähigkeit, sie von Anfang bis 
Ende richtig anzuwenden. Gerade 
das Wissen und das Können sind 
für die Arbeit von Maß und seiner 
Kollegen kennzeichnend.

Die Hauptmomente des
■ sind für den Gruppenleiter 

de: Erstens ein Maximum 
strengungen — zum Kartoffelpflan­
zen muß das Feld von Unkraut ge­
reinigt und die Feuchtigkeit erhal­
ten sein. Dazu muß der Boden als 
Halbbrache behandelt, d. h. nach 
der Einbringung der Vorfrucht mit 
dem Flachgrubber bearbeitet wer­
den. Danach braucht man nur da­
für zu sorgen, daß das Feld rein 
bleibt. Die Praxis zeugt, daß man 
durch solche Reinigungsbrache 30 
bis 40 Prozent der Unkräuter ver­
nichten kann. Im Frühjahr soll man 
Kultivatoren einsetzen, damit das 
Unkraut nicht aus dem Boden 
sproßt.

Ein weiterer prinzipiell wichtiger 
Moment ist die Düngung. Die Kar­
toffeln brauchen einen fruchtbaren 
Boden. Das ist seit eh und je be­
kannt. Die Erfahrungen zeigen, daß 
die Nährstoffvorräte, die die Vor­
frucht im Boden übrigläßt, für die 
Erhaltung hoher Kartoffelerträge 
bei weitem nicht ausreichen. Des­
halb darf man sich nicht allein auf 
die Kunstdünger beschränken, die 
beim Pflügen in den Boden einge­
bracht werden. Es gilt, im Sommer 
während der Entwicklung der 
Pflanzen noch mehrere Nachdün­
gungen vorzunehmen.

Von kolossaler Bedeutung ist 
ferner die optimale Aussaatnorm. 
Wie soll man die Kartoffeln pflan­
zen? Dichter — um nicht fehlzu­
gehen? Alexander Maß ist der An­
sicht. daß die optimale Norm 55000 
bis 60 000 gutcntwickclte Kartoffel­
stauden sind Im Sommer führt nie 
Arbeitsgruppe mindestens fünf Be­
gießungen mit darauffolgender Auf­
lockerung der Zwischenreihen und 
Behäufeln der Pflanzen durch.

Hier könnte man noch mehr Ein­
zelheiten aus der .Arbeit der Kar­
toffelbaugruppe Alexander Maß an­
führen; doen diese beziehen »ich 
schon auf Technologie. Jeder Me­
chanisator findet anregende Themen 
bei einem Gespräch mit Alexander 
Maß. erfährt von ihm viel Wertvol­
les und Anwendbares. Das Wichtig­
ste jedoch besteht darin, daß die 
Kartoffelbaugruppe von Maß ein 
übriges Mal bewiesen hat. daß man 
bei liebevoller und sorgsamer Ein­
stellung zu seiner Arbeit gewichti­
ge Kartoffelerträge ungeachtet der 
Wetterlaunen erzielen kann.

Nikolaus NUSSMANN

Gebiet Karaganda
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Völker der Welt auf dem Friedensmarsch

Universelle
Landmaschine

SOFIA. In der Maschinenfabrik 
„A. Iwanow" von Plowdiw hat 
man mit der serienmäßigen Ferti­
gung des neuen Einachsschleppers 
mit Grubber für den Einsatz in den 
persönlichen Wirtschaften der Ge­
nossenschaftler begonnen. Der Ein­
achsschlepper besitzt einen vor­
teilhaften Motor und einen Satz An­
baugeräte, die ihn universal ma­
chen. Bereits im laufenden Jahr 
werden mehrere Hunderte solcher 
Maschinen ins Handelsnetz gefan­
gen.

Diese neue Entwicklung der Ma­
schinenbauer von Plowdiw ist nur 
ein Kettenglied im umfassenden 
Prozeß der Erneuerung der Pro­
duktion in der bulgarischen Ökono­
mik. Allein in. diesem Betrieb ist 
vorgesehen, mehr als drei Dutzend 
neue Erzeugnisarten zu meistern. 
In der Republik werden die Metho­
den der ökonomischen Leitung ver­
vollkommnet, die die Betriebe opc 
rativ auf die Lieferung hochwerti­
ger Produktion orientieren.

Eisenbahnverkehr 
entwickelt sich

BUKAREST. Die Bukarester Ma­
schinenfabrik „23. August" hat den 
Bau eines vervollkommneteren Typs 
der elektrischen Diesellok mit einer 
Kapazität von 1 100 PS gemeistert. 
Diese Lok kann eine Fahrgeschwin­
digkeit von 120 Kilometern je Stun­
de entwickeln, doch dies beein­
trächtigt keinesfalls ihren erschüt­
terungsfreien Gang und 
lässige Steuerung, denn 
beitsgängc werden von 
ausgeführt.

Der Eisenbahnverkehr 
entwickelt sich dynamisch in Über­
einstimmung mit den Forderungen 
der Nationalökonomik. Im Zeit­
raum von 1965 bis 1981 z. B. ist 
sein Ausrüstungsgrad und die Län­
ge der zweigleisigen Hauptbahnen 
auf das 4fache und der elektrifi­
zierten Eisenbahnen auf fast das 
40fache angewachsen.

Wichtiger 
Beitrag

PRAG. Das Kollektiv des Che­
miewerks „Fosfa" in der Stadt 
Breclav hat mit der massenhaften 
Produktion des neuen kombinierten 
Mineraldüngcmittels „Fostim" be­
gonnen. Im laufenden Jahr wird 
man hier davon über 20 000 Ton­
nen erzeugen, und bis Ende der 
80er Jahrc wird der Produktions­
umfang 100 000 Tonnen ausmachen. 
An „Fostim" wurde das staatliche 
Gütezeichen verliehen; bei den 
tschechoslowakischen Ackerbauern 
ist es sehr gefragt.

Das Werk „Fosfa" ist En.de der 
70er Jahre unter technischem Bei­
stand der UdSSR errichtet wor­
den. Der Anlauf dieses Betriebs 
war ein wichtiger Beitrag zur wei­
teren Entfaltung der Chemisie­
rung der Landwirtschaft der CSSR. 
Dank der Meisterung der Produk­
tion von Phosphorsäure, des wich­
tigsten Halbfabrikats zur Erzeu­
gung voh MineraldüngemT’eln. 
konnte die Tschechoslowakei ruf 
deren Einfuhr verzichten und den 
Ausstoß chemischer Komponenten 
für Pflanzennachdüngung bedeu­
tend erweitern.

die zuver- 
viele Ar- 
Automaten

der SRR

Stimmung gegen
USA-Militärpräsenz erstarkt

„Gis im Ausland: Feindseligkeit 
wächst" — unter dieser Überschrift 
hat die Nachrichtenagentur UPI ei­
nen Kommentar zur militärischen 
Präsenz der USA im Ausland ver­
breitet.

Unter Berufung auf amerikani­
sche offizielle Personen stellt UPI 
fest, die Hauptursache dafür beste­
he darin, daß sich unter den Ver­
bündeten der USA der Widerwille 
verstärkt, in die militaristischen 
Vorbereitungen Washingtons, die 
die Gefahr einer globalen nuklea­
ren Konfrontation in sich bergen, 
cinbezogen zu werden.

Die Opposition gegen die mili­
tärische Präsenz der USA findet 
immer häufiger ihren Ausdruck in 
den scharfen Ansteigen der anti­
amerikanischen Stimmungen und 
in der offenen Feindseligkeit ge­
genüber den Streitkräften dec USA 
im Ausland. Besondere Beunruhi­
gung der Washingtoner Strategen 
ruft die Situation in Westeuropa

hervor, wo 375 000 amerikanische 
Soldaten und Offiziere stationiert 
sind, I in vorigen Jahr wurden al­
lein auf dem Territorium West­
deutschlands. wo sich 187 amerika­
nische Militäranlagen befinden, 
GO bewaffnete Überfälle auf Stütz­
punkte und Militärangehörige der 
USA registriert.

Die Teilnehmer der antinukleä­
ren Bewegung in der Bundesrepu­
blik erklärten, daß sie eine großan- 
gelcgtc Kampagne der bürgerlichen 
Gehorsamsverweigerung, einschließ­
lich der Blockierung der amerikani­
schen Militärstützpunkte, entfalten 
würden, falls der Beschluß über 
neue amerikanische AXittclstrccl.en- 
rnketen realisiert worden sein soll­
te. In Großbritannien werden von 
Frauen schon anderthalb Jahre lang 
Mahnwachen vor dem Stützpunkt 
Grccnham Common organisiert, in 
dem amerikanische Atarschflugkör- 
per stationiert werden sollen,

Washington ist auch über die Si-

luation in den anderen Ländern 
Westeuropas beunruhigt. In Sara 
gosa (Spanien) fand Ende Febru­
ar eine Demonstration statt, deren 
Teilnehmer die Auflösung des 
amerikanischen Luftstützpunktes 
forderten. Die sozialistische Regie­
rung Griechenlands besteht darauf, 
claö die USA den endgültigen Ter­
min der Schließung der vier auf 
seinem Territorium untergebrachten 
amerikanischen Militärstützpunk­
te bekanntgeben.

In einem anderen Teil der Erde 
— in Japan — fanden Massende­
monstrationen der Öffentlichkeit 
statt, die gegen den Aufenthalt des 
Flugzeugträgers „Enterprise" im 
amerikanischen Marinestützpunkt 
Sasebo protestierte. Die Öffentlich­
keit der Philippinen verlangt den 
sofortigen Abzug aller amerikani­
schen Truppen und Militärstütz­
punkte vom Territorium ihres Lan­
des.

Die Indik-Staaten treten entschie­
den gegen das Bestehen des Mari­
ne- und Luftwaffenstützpunktes auf 
der Insel Diego Garcia, dein Wa­
shington besonders große strate­
gische Bedeutung beimißt.

Die offen aggressiven imperiali­
stischen Bestrebungen Washingtons 
stoßen auf eine immer entschlosse­
nere Opposition der Völker der Ka­
ribik und Lateinamerikas.

Ein Epizentrum des Kampfes für 
den Frieden und gegen die Gefahr 
einer nuklearen Tragödie ist in die­
sen Tagen Westeuropa geworden, 
wo die Anti-Raketcn-Bewegung 
breiter Volksmassen unaufhaltsam, 
dem Hochwasser im Frühjahr 
gleich, zunirnml.

Die Friedensmärsche gegen die 
Stationierung neuer amerikanischer 
Raketenwaffen mittlerer Reichwei­
te sind von den Friedenskämpfern 
Großbritanniens begonnen worden. 
Zwischen 80 000 und 150 000 Bri­
ten versammelten sich im „Tal des 
Todes" der Grafschaft Berkshire, 
wo der Luftwaffcnstützpunkl Green- 
ham Common, das nukleare For­
schungszentrum Aldermaston und 
die Kernwaffenfabrik Bcrgfield. ge­
legen sind. Sie führten die Trans­
parente „Wir brauchen Frieden" 
und „Verwandlung unseres Landes 
in einen Startplatz für Nuklcarrake- 
ten des Pentagon nicht zulassen“ 
mit.

Die Friedensstafclte wurde dann 
von den Friedenskämpfern der Bun­
desrepublik übernommen. Ihre Ak­
tionen führen sie unter dem Mot­
to des Krefelder Appells „Atom­
tod droht uns allen. Keine Atomra­
keten in Europa" durch.

An diesen Friedensmärschen, 
-kundgebungen und -demonstratio- 
nen nahmen in der Bundesrepublik 
180 000 Männer und Frauen, Jun­
gen und Mädchen teil. Die Gesamt­
zahl der Teilnehmer an den viertä­
gigen Demonstrationen soll sich in 
diesem Lande voraussichtlich auf

Kommentar

500 000 belaufen.
Menschen guten Willens in Itali­

en, Frankreich, den Niederlanden 
sowie in Westberlin gehen heute 
auf die Straße.

Zehnlausende von Amerikanern 
nahmen an großangelegten Protest­
märschen in den Vereinigten Staa­
ten gegen den Kurs der Reagan- . 
Administration auf eine unverhüllte 
Vorbereitung zu einem Kernwal- 
fenkrieg teil. „Nein zum nuklearen 
Wettrüsten. Wir fordern das Ein­
frieren der Kernwaffenarscnalc" — 
unter diesen Losungen zogen ame­
rikanische Friedenskämpfer zum 
Washingtoner Pentagon-Gebäude.

Auch Völker anderer Kontinente 
entfalten immer aktiver ihre Frie­
densaktionen. 30 000 Einwohner 
der japanischen Hauptstadt veran­
stalteten eine Friedenskundge­
bung, auf der sic forderten, Tokio 
zu einer „Friedensstadt" zu er­
klären. In Bissau, der Hauptstadt 
von Guinea-Bissau, nahmen viele 
Tausende von Friedenskämpfern 
an einem Marsch teil.

Das beispiellose Ausmaß der 
Märsche zeigt den ganzen Unsinn 
der Erklärungen der Washingtoner 
Administration und der Propagan­
da der NATO, die ATasscnaklionen 
gegen den Krieg wären ausge­
rechnet von der Sowjetunion inspi­
riert. Solche Lügen vermögen nicht, 
die Welle der Proteste gegen die 
Raketen zu glätten und die Kräfte 
zu lähmen, die sich für eine reaii-

stische praktische Lösung von Ab- 
rüstungsproblemcn cinsct^cn. Die 
Erklärung Reagans, die llundcrt- 
tausende Friedenskämpfer wären 
„Agenten Moskaus", ist eine plum­
pe Lüge, unterstreicht die französi­
sche „Humanitc". Alle diese Men­
schen eint das Strebern nicht zu- 
zulasscn. daß die Welt im Brand 
einer nuklearen Katastrophe unter­
geht.

Auch die westlichen Massenmedi­
en. die weit entfernt davon sind, 
mit den Friedenskämpfern zu sym­
pathisieren, müssen jetzt dieser 
Tatsache Rechnung tragen. So 
weist der Korrespondent der ameri­
kanischen Fernsehgesellschaft CBS 
Blackslon in einer Reportage aus 
Bonn darauf hin, daß die Massen­
aktionen gegen die Stationierung 
von Pershing-Raketen und Gruisc 
Missiles in der Bundesrepublik die 
Beunruhigung der Bundesdeutschen 
über die Perspektive der Verwand­
lung ihres Landes in ein nukleares 
Schlachtfeld widerspiegeln.

Die Völker treten auf dem poli­
tischen Schauplatz immer aktiver 
auf, damit sich die Waagschale zu­
gunsten des Friedens und der Ab­
rüstung neige. Diese Bewegung ist 
nicht niederzuzwingen, da sie das 
Grundrecht des Menschen, das 
Rcchti auf Leben, verteidigt. Mit 
ihr sind alle solidarisch, die der 
Ansicht sind, daß cs heute keine 
wichtigere Aufgabe gibt, als ei­
nen Kernwaffenkrieg zu verhin­
dern.

Robert SEREBRENNIKOW

Unter
P“ massivem

In seinem 
Element

Die amerikanischen Geheimdien­
ste. die ständig Dutzende von 
weltbekannten amerikanischen Kul­
turschaffenden und Künstlern im 
Visier hatten, hatten auch für den 
hervorragenden afroamerikanischen 
Sänger Pole Robeson keine Aus­
nahme gemacht. "Neue Angaben 
über die Bespitzelung des afroame­
rikanischen Künstlers durch das 
FBI führt die amerikanische Zei- 1 
tung „Asbury .Park Press" an, die 
auf geheime Dokumente des Delek | 
tivamles der Vereinigten Staaten 
gekommen ist. i

Nach der Auffassung des FBI i 
..gefährdeten" die fortschrittlichen 
Ansichten P. Robesons, der gegen 
den Rassismus und die RasscndU 
skriminierung in den USA auftrat, 
„die nationale Sicherheit der USA"

In wenigen Zeilen

Die 24. Jälireskonferenz der Ver­
einigung iür internationale For­
schungen ist in Mexiko-Stadt eröff­
net wordén. Auf der Tagesordnung 
des Treffens, an dem mehr als 
I 000 Wissenschaftler aus vielen 
Ländern teilnehmen, stehen Proble­
me der Abrüstung und der euro­
päischen Sicherheit, die Lage in 
Südostasien. im Nahen Osten, in 
Lateinamerika und in den Ent­
wicklungsländern sowie andere Fra­
gen.

Trockenfrachter übergeben
Der Trockenfrachter „65 Jahre 

Sowjetmacht", der in Portugal ge­
baut wurde, ist dem sowjetischen 
Auftraggeber „Sudoimport" über­
geben worden. Es handelt sich da­
bei um das siebente seegehende 
Binnenschiff, das in Portugal im 
Auftrage dieses sowjetischen Au­
ßenhandelsunternehmens vom Sta-

neUgelassen wird. Die ersten sechs 
haben sich schon gut beim Ein­
satz auf der Wolga und im Kaspi­
schen- Meer bewährt. Gemäß einem 
vor kurzem unterzeichneten Ver­
trag sollen bis Ende 1985 weitere 
vier Trockenfrachter für die So­
wjetunion dem nassen Element 
übergeben werden.

Verbrecherische 
Aktivitäten 
erwidert

Neue Aggressionsakte

Der Kleingarten wurzelt 
in progressiver Tradition

Gartenarbeit gehört nach offi­
ziellen Umfragen zu den beliebte­
sten Freizeitbeschäftigungen in der 
DDR. Hier c.LJL U 
Wochenende und in 
jede dritte Familie 
ten, oder, wie sich 
reits eingebürgert 
„Datsche". Allein 
und 1981 konnten 
76 500 neue Parzellen 
werden, vorwiegend an Arbeiterfa­
milien. Bis 1985 sollen noch ein­
mal soviel Kleingärten, insbesonde­
re in Berlin und anderen Großstäd­
ten sowie in industriellen Ballungs­
gebieten, dazu kommen. Damit wird 
eine Tradition fortgesetzt, die in 
der proletarischen Lebensweise wur­
zelt.

In Berlin wurde bereits 1862 die 
erste Kleingartenanlagc von Ar­
beitern außerhalb der Stadtgrenze 
auf der sogenannten Schlächterwie­
se angelegt. Sie hieß „trockene 
Stulle (Trockenes Brot)", da die 
dort Wohnenden ihr Brot ohne 
Aufstrich essen mußten. Sic gehör­
ten ja zu den Ärmsten der Stadt. 
Damals waren diese Kleingarten­
kolonien mit ihren Bretterbunden 
für die meisten Bewohner auch 
Hauptwohnung. Der Garten wurde 
bestellt, um den Speisezettel billig 
zu bereichern. Oft war er für die 
Arbeitslosen auch einzige Existenz­
sicherung.

Die erste Berliner Kleingartenan­
lagc — auch Laubenkolonie ge­
nannt —, existierte allerdings nur 
fünf Jahre. Dann hatte sie für die 
Bodenspekulanten und Bodcnbcsit- 
zer ihren Zweck erfüllt. Der Ge­
brauchswert der Flächen war aul 
diese Weise gestiegen, und wenn 
der Bodenpreis entsprechend in die 
Höhe geklettert war, mußten die 
Kleingärtner die Parzelle verlas­
sen. Dieses kurze Leben war bis 
zur Jahrhundertwende den meisten 
Berliner Kleingartenanlagen be- 
schicden.

In Krisenzeiten kam es darauf 
massenhaft zu Landbesetzungen. 
Auf freiem Gelände wurden ohne 
Genehmigung die Buden crrich-

itbeschaftigi „ 
erholt sich an jedem 

den Ferien fast 
in einem Gar- 
der Begriff be- 
hat, auf der 

zwischen 1977 
über mehr als 

vergeben

tet, als Notunterkunft für die 
dachlos gewordenen tpid exmitier- 
ten Arbeiterfamilien. Zeitweilig leb­
ten so bis zu 40 000 Berliner in 
sogenannten wilden Laubenkoloni­
en.

So verstanden cs die Arbeiter der 
Großstadt, die Kleingärten als ihr 
Lebens- und Kampfgebiet zu nut­
zen. Hier entstanden auch viele Ar­
beiter-Bildungsvereine, Genossen­
schaften gegenseitiger Hilfe, Mie­
terschutzbünde, und in der Zeil 

des Faschismus zählten die Klein- 
gartcnkolonicn oft zu den Zentren 
des antifaschistischen Widerstan­
des. Hier wurden illegal Flugblät­
ter gedruckt und Widerstandskämp­
fer sowie deren Materialien ver­
steckt.

Es hat allerdings auch nicht an 
Versuchen gefehlt, die Kleingarten­
bewegung für die Bourgeoisie nutz­
bar zu machen, rrjit ihr das prole­
tarische Bewußtsein zu paralysieren 
und kleinbürgerliche Tendenzen un­
ter der Arbeiterklasse zu fördern. 
Wie die heutigen Ergebnisse zeigen, 
ohne nennenswerten Erfolg.

Gegenwärtig zählen die Klein­
gartenanlagen in jeder DDR-Stadt 
zu den beliebtesten Freizeitzentren. 
Fast 1 500 von ihnen gehören zu 
den staatlich anerkannten Naher­
holungszentren, das heißt, sie ge­
nießen besonderen Schutz, dürfen 
nicht für Industrie- und Wohnbau­
ten verändert werden. Sie sind 
„grüne Lungen" und Orte gesell­
schaftlicher Aktivität zugleich. Die 
Ernte der I lobbygärlner wiegt auch 
auf der Versorgungswtiagc. Die 
Kleinproduzenten liefern fast ein 
Drittel der gesamten Gemüseerntc 
des Landes und die Hälfte des Obst­
aufkommens. Sie erzeugen fast das 
gesamte einheimische Kaninchen­
fleisch und 98 Prozent des Bienen­
honigs.

Rund 50 000 Hektar werden so 
von den Kleingärtnern der DDR be­
wirtschafte!. Ihre Frcizcitbeschfifti- 
giing erweist sich heute als erhol­
sam für die Familie und nützlich 
für die ganze Gesellschaft.

ob-

h
Der Kurs Washingtons auf Kon 

frontation mit der Sowjetunion 
stößt auf zunehmende Kritik 
amerikanischen Öffentlichkeit. 
Bemühungen zur Entwicklung der 
militärischen Technologie können 
keine Sicherheit garantieren. Sie 
vergrößern lediglich die Möglich­
keit des Ausbruchs einer nuklearen 
Katastrophe, erklärte das Mitglied 
der Leitung des „Komitees der ame­
rikanischen Freunde im Dienste der 
Gesellschaft" Birchard.

A
Japanische Parlamentarier und 

Presse bezeugen: Die Vereinigten 
Staaten benutzen das Territorium 
Japans schon längst für die Lage­
rung von Kernwaffen. Der unheil­
volle Prozeß der Verwandlung Ja­
pans in einen „unsinkbaren nuklea­
ren Flugzeugträger“ der USA be­
schleunigt sich mit jedem Jahr. 
Die japanische Regierung hat den 
Streitkräften Order gegeben, ' ' 
auf die Erprobung 
Operationen mit 
vorzubereiten, die 
Waffen ausgerüstet

A
Die Tory-Regicrung Großbritan­

niens will die Falklandinseln (Mal­
winen) nicht nur zum größten bri­
tischen Militärstützpunkt im Süd­
atlantik machen, sondern auch ein 

funkelelektronischcs Aufklärungszen­
trum auf dem Archipel einrichten. 
Nach Angaben des Informations­
dienstes der Fernsehgesellschaft 
1TV verordnete das Tor\-Kabinett 
die Aufnahme der Realisierung des 
„Projektes Zeus“. Das Projekt sicht 
die Errichtung einer leistungsstar­
ken Radarstation auf den Falkland­
inseln. die Ziele im Südatlantik 
und auf dem Territorium einiger 
Länder Lateinamerikas ausmachen 
kann.

sich 
gemeinsamer 

USA-Einheiten 
mit nuklearen 
sind.

Die Regierung Nikaraguas hat 
den Sicherheitsrat der Vereinten 
Nationen über neue Fakten infor­
miert, die von der Eskalation der 
aggressiven Akte gegen dieses 
Land zeugen, die vom Territorium 
des Staates Honduras aus mit Un­
terstützung der Vereinigten Staaten 
begangen werden.

In einem Schreiben des nikara­
guanischen Vertreters an den Prä­
sidenten des UN-Sichcrheitsrats 
wird betont, daß diese Aktionen die 
Gefahr einer großen militärischen 
Konfrontation in sich bergen, die 
sich auf die ganze Region erstrek- 
ken könnte. Die nikaraguanische 
Regierung ist im Besitz von Infor­
mation, wonach die Überreste der

Somoza-Banden, die in Honduras 
Unterschlupf gefunden haben, dem­
nächst einen weiteren Versuch un­
ternehmen wollen, auf das nikara­
guanische Territorium vorzudrin­
gen.

Wie in dem Schreiben weiter aus­
geführt wird, ist die Regierung 
Nikaraguas insbesondere dadurch 
beunruhigt, daß die derzeitige ame­
rikanische Administration in ihrem 
Bestreben, die sandinistische Volks­
revolution zu vernichten, alle diese 
Operationen lenkt, unterstützt und 
finanziert, wobei sie zu diesem 
Zweck entsprechende Fonds aus 
dem USA-Staatshaushalt benutzt, 
auf amerikanischem Boden Konter­
revolutionäre ausbildet.

Dic kampucheanischcn Streitkräf­
te treffen in Erwiderung auf die 
verbrecherischen Aktivitäten der 
Überreste der Pol-Pot-Banden und 
der anderen Reaktionären der 
Khmer auf dem Territorium Kam- 
pucheas entsprechende Maßnahmen. 
Diese Maßnahmen haben den 
Schulz des Lebens sowie 
des Guts der Bürger der Volks­
republik Kampuchca sowie die Si­
cherheit der Landesgrenzen zum 
Ziel, deshalb sind sie gerecht und 
erforderlich und stellen das natür­
liche Recht eines unabhängigen und 
souveränen Landes dar.

Das wird in einer in Hanoi ver­
breiteten Erklärung des Außenmi­
nisteriums der Sozialistischen Re­
publik Vietnam festgestellt. Wie in 
der Erklärung hervorgehoben wird, 
steht die Hilfe, die den kampuchea­
nischen Streitkräften die Truppen 
der Vietnamesischen Freiwilligen 
erweisen, im Einklang mit dem 
Vertrag über Freundschaft und Zu­
sammenarbeit, der zwischen den 
beiden Ländern unterzeichnet wor­
den ist.

Raumfähre „Challenger“ gestartet
Nach einer mehr als zweimonati­

gen Verzögerung ist vom Cap Ca­
naveral (USA-Staat Florida) die 
amerikanische Raumfähre „Challen­
ger“ mit vier Astronauten an Bord 
gestartet worden. Das fünftägige 
Fliignrogramm sieht den Start ei­
nes Nachrichtensatelliten und den 
Ausstieg von zwei Besalzungsmit- 
gliedern in den freien Weltraum 
vor.

„Challenger" wird ebenso wie 
sein Vorläufer „Columbia" von der 
amerikanischen Militärkamarilla 
umfassend für die Militarisierung 
des Weltraums benutzt werden. Wie 
„New York Times" mitleilt, soll 
im Dezember 1983 diese Raumfähre 
ausschließlich zu rfiililärischen Ex­
perimenten gestartet werden. Mehr 
als ein Drittel der 311 cingcplan- 
ten Flüge von Raumfähren ist dem 
Pentagon Vorbehalten. Damit noch 
nicht genug. Das amerikanische 
Kriegsamt plant, gegen 1985 auf 
dem Luftwaffenstützpunkt Van-

denberg im USA-Staat Kalifornien 
einen Startkomplex für Shuttle- 
Raumfähren zu bauen.

Die amerikanischen Militärs wol­
len mit ihrer Hilfe auf die Erdum­
laufbahn Spionage- und Navigati- 
onsatelliten bringen, mit denen die 
strategischen Bombenflugzeuge und 
die ballistischen Raketen genau aul 
das Ziel orientiert werden kön­
nen.

Die Vereinigten Staaten forcie­
ren ferner die Verwirklichung des 
vom Präsidenten Reagan vorge- 
schlagcnen Programms zur Schaf­
fung eines kosmischen Raketenab­
wehrsystems. Wie die Zeitschrift 
„U. S. News and World Report“ 
schreibt, sicht dieses gefährliche 
Programm die Einrichtung von 
rund 100 Orbitalstationen mit La­
ser- und Strahlenwaffen sowie Ge­
bergeräte zur Ermittlung ballisti­
scher Raketen vor. Laut Einschät­
zung der Experten wird die Ver­
wirklichung dieses Programms dem

amerikanischen Steuerzahler in Hö­
he von 500 Milliarden Dollar zu 
stehen kommen.

A
Wie die japanische Nachrich­

tenagentur Kyodo Tsushin fest­
stellt, werden mit dem Start des 
Raumschiffs „Challenger" mili­
tärische Ziele verfolgt. In einer 
Stellungnahme zu den USA-Plänen 
im Zusammenhang mit dem Start 
des Raumschiffes betont die Nach­
richtenagentur, daß sein Start so­
fort nach Verkündung des großan­
gelegten Programms des Raketen­
abwehrsystems durch Präsident 
Reagan 'erfolgt ist, das unter an­
derem die Stationierung von Laser­
waffen im Weltraum vorsicht. Der 
Start dieses Raumschiffes birgt die 
Gefahr einer weiteren Eskalation 
des Wettrüstens und der Übertra­
gung desselben in den Weltraum, 
schreibt die japanische Nachrichten­
agentur.

Druck
Als einen weiteren Beweis dafür, 

daß Washington auf die griechi­
sche Regierung massiven Druck 
ausübt. um diese zu veranlassen, 
ihre .Haltung im Nordatlantikblock 
zu ändern, bewerten politische Be­
obachter den Besuch einer Delegati­
on des amerikanischen Kongresses 
in der griechischen Hauptstadt.

Wie bekannt, macht Griechenland 
in der NATO eine ganze Reihe von 
Vorbehalten geltend. So weigerte 
sich die Regierung dieses Landes, 
einige Bestimmungen der Schlußdo­
kumente von Tagungen des NATO- 
Rats zu unterzeichnen, die Forde­
rungen nach wirtschaftlichen 
„Sanktionen“ gegen die sozialisti­
schen Länder enthalten. Ferner 
lehnte sic es ab, an den NATO- 
Manövcrn auf der Ägcis tcilzuneh- 
men.

Ernste Meinungsdifferenzen tra­
ten bei den griechisch-amerikani­
schen Verhandlungen über die Zu­
kunft der amerikanischen Militär­
stützpunkte auf griechischem Ter­
ritorium zutage. Zur Zeit sind die­
se Verhandlungen unterbrochen, da 
sich die Vereinigten Staaten wei­
gern, die Bedingungen zu erfüllen, 
die Griechenland gestellt hat.

Wie die einheimische Presse be­
richtet, haben die Kongreßabgcord- 
nclen während des Treffens mit 
dem griechischen Ministerpräsiden­
ten Andreas Papandreou eine wei­
tere Verstärkung der südöstlichen 
NATO-Flanke sowie die „Befol­
gung" aller Verpflichtungen durch 
Griechenland gefordert, die sich 
aus der NATO-Mitgliedschaft er­
geben. Die amerikanischen Emis­
säre verliehen ihrer unvcrhüllten 
Unzufriedenheit darüber Ausdruck, 
daß die griechische Regierung im­
mer noch nicht mit deF Einrichtung 
eines NATO-Stabs Tn der Stadt La­
risa begonnen hat.

Die Kongressabgeordneten, die 
unverkennbar im Auftrag des Wei­
ßen Hauses handelten. äußerten 
verstärktes Interesse für die grie­
chisch-amerikanischen Verhandlun­
gen und behaupteten, daß sie mit 
der „Verteidigung" des Mittel­
meerraums direkt Zusammenhän­
gen. Ist cs aber doch ein offenes 
Geheimnis, daß Washington um 
jeden Preis gewillt ist, seine Mi­
litärstützpunkte auf griechischem 
Territorium zu erhalten, um ein 
massives Vordringen in dieser Re­
gion zu gewährleisten, was natür­
lich eine Beeinträchtigung der grie­
chischen Souveränität darstcllt.

Wie Andreas Papandreou nach 
seinem Treffen mit den Kongrcßab- 
geordneten feslstclltc, „gewährlei­
stet die NATO nicht den Schutz 
Griechenlands gegen die Gefahr, 
die von der Türkei ausgehl". Der 
Ministerpräsident kritisierte den 
Umstand, daß die Vereinigten Staa­
ten die Türkei verstärkt aufrüsten. 
Damit werde die Gefahr für eine 
Störung des Gleichgewichts der 
Kräfte in der Ägeis geschaffen.

Athen wird in wenigen Tagen ein 
hochgestellter Abgesandter Wa­
shingtons, der Unterstaatssekretär 
für europäische Angelegenheiten 
im USA-Außenministerium, R. Burt, 
besuchen. Nach Aufiassung poli­
tischer Beobachter wird sein Auf­
trag darin bestehen, auf die grie­
chische Regierung weiteren Druck 
auszuüben, um sie zur bedingungs­
losen Unterstützung des NATO- 
Bcschlusses über die Stationierung 
neuer amerikanischer Nuklcarrake- 
ten mittlerer Reichweite in Westeu­
ropa zu bewegen.

Rücksichtslose Erpressung
Die Reagan-Administration macht 

in den Beziehungen zu den Län­
dern, die gegenseitig vorteilhafte 
Wirtschaftsbeziehungen zur Sowjet­
union entwickeln wollen, weiterhin 
von rücksichtsloser Erpressung Ge­
brauch.

Der Präsident hat dem Kongreß 
einen Gesetzentwurf vorgelegt, der 
eine Verhärtung protektionisti­
scher Einschränkungen für die 
Erzeugnisse der Länder Vorsicht, 
die „in Verletzung amerikanischer 
Anordnungen" technologisch hoch­
wertige Ausrüstungen in die 
UdSSR exportieren. Es handelt 
sich dabei in erster Linie um die 
Staaten, in denen cs Zweigstellen

amerikanischer Großgcsellschaften 
gibt, oder um die Gesellschaften, 
die in ihrer Produktionstätigkeit 
amerikanische Lizenzen gebrauchen.

Im Falle einer Übertretung des 
von Washington erlassenen Verbots 
durch dlesps oder jenes Land soll 
der Import der Erzeugnisse dieses 
Staates in die USA entsprechend 
dem Gesetzentwurf „eingeschränkt 
werden."

Laut UPI ist dieser Schritt Wa­
shingtons eine „unmittelbare Fort­
setzung der fruchtlosen Politik der 
Administration, die westeuropäi­
schen Länder bei der Lieferung von 
Ausrüstungen für die Erdgaslei­
tung Sibirien—Westeuropa an die

Sowjetunion zu behindern". Be­
kanntlich mischte sich Washington 
im vergangenen Jahr rücksichtslos 
in die Angelegenheiten seiner Ver­
bündeten ein, indem es die in der 
Geschichte der internationalen Be­
ziehungen beispiellosen „Sanktio­
nen" gegen einige westeuropäische 
Gesellschaften verhängte. Dieser 
aussichtsloser Schritt, der den Bau 
der Erdgasleitung auf keine Weise 
zu behindern vermochte, trug le­
diglich zu einer Zuspitzung der 
Widersprüche zwischen den USA 
und ihren westeuropäischen Ver­
bündeten bei und löste in diesen 
Ländern Ärgernis über die diktato­
rischen Ansprüche der USA aus.

Die in Westeuropa dadurch hervor- 
gerufene Welle der Empörung über 
diesen Akt der Piraterie in den in­
ternationalen Handelsbeziehungen 
zwang das Weiße Haus zur Aufhe­
bung des „Embargos".

Washington hat aber, wie sein 
jüngster Schritt zeigte, nicht auf 
die Versuche verzichtet, durch mas­
siven Druck und dreiste Einmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten anderer Länder seinen Wil­
len zu diktieren und ihnen vorzu­
schreiben, welche Politik 
über der UdSSR sie zu 
haben. Diese freche von 
schaftsstrcben erfüllte 
stößt auf zunehmende 
hing in Westeuropa. So hat das 
dänische Parlament mit überwälti­
gender Stimmenmehrheit beschlos­
sen, die diskriminierenden Maßnah­

gegen­
betreiben 
Wellherr- 
Arroganz 
Verurlei-

men gegenüber der Sowjetunion 
aufzuneben, die von den USA auf­
gezwungen worden waren. Wie der 
ehemalige Ministerpräsident Däne­
marks Anker Joergensep, Vorsit­
zender der Sozialdemokratischen 
Partei Dänemarks, der größten 
Oppositionspartei des Landes, er­
klärte, sei die Politik der Sank­
tionen überlebt und völlig frucht­
los.

Eine nicht minder große Ent­
rüstung rufen die Schritte des Wei­
ßen Hauses selbst in den USA her­
vor. Wie die Teilnehmer einer in 
diesen Tagen unter der Schirmherr­
schaft der Handelskammer der USA 
abgehaltencn Konferenz erklärten, 
würden die von Washington er­
griffenen diskriminierenden Maßnah­
men letzten Endes wie Bumerang 
auf die USA selbst Zurückschlagen.

En.de
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Heute — Weltgesundheitstag

Briefe an die
Jreuudschall

Prospekt 
wird schöner

Vor 40 Jahren wurde der Trust 
„Kasmetallurgstroi" Jet.
Heute ist er Träger dc Ar­
beitsbanners. Die Arbeiter dieses 
vortrefflichen Trusts bauten einen 
der größten Betriebe des Landes — 
das Karagandaer Hüttenkombinat. 
Erst vor kurzem wurde hier eine 
einzigartige Abteilung — die Weiß- 
blechhâllc — in Betrieb genommen.

Zu Ehren der vicljährigen Ar- 
beitshcldcntal der Werktätigen des 
Kasachstaner Magnitkas wurde ei­
ne Straße von Temirtau „Prospekt 
der Bauarbeiter" genannt, über die 
Geschichte des Trusts wird der 
Prospekt selbst erzählen. Auf An­
regung des Rarteikomilees des 
Trusts wird man hier acht Säulen 
aufstellen, auf denen die Geschich­
te des Trusts in Zahlen und Fak­
ten dargcstellt sein wird.

Die Maler W. Krcnz und A. Sa- 
jafarow haben den Entwurf der 

Säulen schon besorgt. Zur Zeit wird 
an Werkzeichnungen gearbeitet.

chcn Beziehungen. Einträchtig und 
geschlossen begingen sie den 60. 
Gründungstag der UdSSR.
,Einer der Vertreter des multina­

tionalen Kollektivs ist Christian 
Rosenberg. Christian Rosenberg 
kam 1944 als 13jährigcr Junge in 
den Betrieb. Er wußte damals noch 
nicht, daß er sein ganzes Leben 
hier arbeiten wird.

35 Jahre ging er dem Tischler­
beruf nach, hing an seiner Arbeit 
mit Leib und Seele. Dank seinen 
Neucrcrvorschlägcn wurden viele 
Arbeitsprozesse in der Abteilung er­
leichtert.

Für selbstlose Arbeit wurde Ro­
senberg mit dem Orden „Arbeits­
ruhm" 3. Klasse ausgezeichnet.

Hohe Verpflichtungen hat er auch 
für das laufende Planjahrfünfl 
übernommen: er will den Fünfjahr­
plan in 4 Jahren erfüllen. Seine 
Arbcitscrfolgc zeigen, daß Christi­
an Rosenberg Wort halten wird.

Heinrich KLEIN
Nowosibirsk

Gelungener
Start

Raissa KOLESNIKOWA
Gebiet Karaganda

In Eintracht 
leben

In Nowosibirsk gibt es eines der 
größten Werke für Landmaschinen­
bau — „Sibsclmasch". Vor mehr 
als zwanzig Jahren begann dort 
ein Wettbewerb um kommunistische 
Arbeit. Heute hat dieser Wettbe­
werb tiefe Wurzeln geschlagen. 
Daran beteiligen sich über hundert 
Brigaden, Schichten und Abteilun­
gen. Sie alle eint das gemeinsame 
Ziel, auf kommunistische Art zu ar­
beiten und zu leben.

Uber hundert Brigaden führen 
schon den Titel „Kollektiv def kom­
munistischen Arbeit". Ihre Mitglie­
der arbeiten gewissenhaft, vertiefen 
ihr Wissen, verbringen sinnvoll und 
nützlich ihre Freizeit. Und jeder von 
ihrien ist bestrebt, seine 
noch reicher und stärker 
chcn.

Im Werk „Sibsclmasch" 
multinationales Kollektiv 
Hier arbeiten in Eintracht _____
und Deutsche, Belorussen und Uk­
rainer, Osseten und Kasachen. Al­
le richten sich nach dem Prinzip: 
Einer für alle, alle für einen. Die 
Freundschaft fußt hier auf kollek­
tiver Arbeit, auf den gut nachbarli-

ist ein 
tätig. 

Russen

Nun soll der erste Brief des 
Jahres 1983 an unsere sowjetischen 
Freunde der „Freundschaft" auf die 
lange Reise nach Zclinograd gehen. 
Wir können Ihnen berichten, daß 
wir unsere Verpflichtungen im so­
zialistischen Wettbewerb 1982, die 
wir zu Ehren des 65. Jahrestages 
des Roten Oktober und des \60. 
Jahrestages der Gründung der 
UdSSR übernommen hatten, erfüllt 
und gezielt übererfüllt haben. In ei­
ner schriftlichen und mündlichen 
Rechenschaftslegung vor einem be­
trieblichen Gremium wurden diesel­
ben erfolgreich verteidigt, und auf 
der Auszcichnungsfeier am 8. 
Februar haben • wir zum 15. 
Mal den Staatstitel „Kollek­
tiv der sozialistischen Arbeit“ 
und zum 14. Mal den Titel 
als „Brigade der Deutsch-Sowjeti­
schen Freundschaft" verliehen be­
kommen. Auch den Titel als „Briga­
de der vörbildlichen Ordnung, Si­
cherheit und Disziplin" haben wir 
erfolgreich verteidigen können. Die 
Werktätigen unseres Betriebes konn­
ten die Arbeitsproduktivität gegen­
über 1981 um 5 Prozent steigern 
und die Exportaufgaben für unsere 
sowjetischen Freundo konnten be­
reits im Monat Oktober als erfüllt 
abgerechnet werden. In den Mona­
ten November und Dezember konn­
ten bereits die Kennziffern des 
Jahres 1983 erreicht werden. So 
gab cs auch einen guten Start, in 
das Planjahr 1983.

Horst SCHMIDT,
Leiter der Brigade Dr. Richard 

Sorge
Berlin

Ausscheid der
Laienkunstensembles

Immer näher rückt für die 
treidebauern die heiße Zeit, 
die Laienkünstler rüsten zu dieser 
verantwortungsvollen Kampagne.

Der Förderung der Laienkunst 
diente der traditionelle Ausscheid 
der Gesangs- und Instrumentalen- 
sembles des Rayons Pawlodar, der 
von der Rayonabteilung Kultur, 
dem Rayonkomsomolkomitee »und 
dem Gewerkschäftskomilee der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
durchgeführt wurde. Diesmal war 
der Ausscheid, an dem zwölf Laien­
kunstkollektive des Rayons betei­
ligt waren, dem politischen Ju­
gendlied gewidmet.

Das Konzert wurde vom Ensem­
ble „Rhythmus" aus dem Sowchos 
„Jefremowski“ eröffnet. Die nohe 
darstellerische Meisterschaft dieses 
Kollektivs und das sorgfältig aus­
gewählte Repertoire verliehen dem 
Wettbewerb eine besondere Note.

Ein interessantes, inhaltsreiches 
Programm bot das Laienkunsikol- 
lcktiv „Krylja" vom Kulturhaus dtr 
Versuchsstation ffir Erosionsschutz. 
Das ist eines der ältesten Ensem­
bles im Rayon mit reichen Erfah­
rungen, es zeichnet sich durch ei­
nen eigenen ausgeprägten Stil aus. 
Besondere Anerkennung fand, wie 
übrigens auch in den vorigen Jah­
ren, die hohe Meisterschaft und 
der feine künstlerische Geschmack 
des Solisten dieses Ensembles An­
ton Schneider. Seine schöne Stimme, 
sein Vermögen, das Lied tief zu 
ergründen, bezaubern die Hörer.

Die Jury erwähnte lobend das 
Programm des Gesangs- und 
Instrumcntalen.scmbles „Wremja“ 
des Kulturhauses von Rosowka. Die 
hohe Gesangsmtisterschaft der Lai­
enkünstler wurde durch die pracht­
vollen Kostüme ergänzt. “ 
gcbungsvoll und beseelt 
Solistin Viktoria Vogel 
„Die alte Uhr" aus dem 
Alla Pugatschowas.

Das Gesangsensemble 
turhauscs von Presnowka besteht 
nur aus Mädchen. Es wurde erst 
vor kurzem gegründet, jedoch die 
Mitglieder haben schon gewisse Er­
folge zu verzeichnen.

Der Rayonausscheid wurde ru 
einem schönen Fest der Laienkunst, 
deren Niveau bedeutend gestiegen 
ist.

Den besten Laienkünstlern und 
Leitern der Ensembles wurden Di­
plome und Ehrenurkunden des 
Rayonkomsomolkomitees, des Komi­
tees der Gewerkschaft der Kultur­
schaffenden bzw. der Rayonabtei­
lung Kultur sowie Wertgeschenke 
überreicht.

Fünf Gesangs- und Instrumental- 
. cnsembles. die die besten Pro­

gramme gezeigt haben, werden am 
Gebietswettbewerb der Ensembles 

, lerlnchmen.

Humanes Ziel für alle
Vor 35 Jahren gründete die UNO die Weltgesunaheltiorganisation 

(WGO). Diese verkündet für Jedes Jahr traditionsgemäß eine Devise. Die 
diesjährige lautet: „Gesundheit für alle: Zeitrechnung hat begonnen". Sie 
entspricht voll und ganz dem strategischen Ziel der WGO, das In der Lo­
sung „Gesundheit für alle zum Jahre ZUUU“ formuliert worden Ist.

Inwiefern Ist diese Aufgabe reell? Auf diese und andere. Fragen der 
AFW-Korrcspondcntln Galina GERASSITSCHEWA antwortet der MinisterAPJN-Korrcspondentln Galina GERASSITSCHEWA antwortet 
für Gesundheitswesen der UdSSR Sergej BURENKOW.

Welche Hauptaufgabe hat die 
WGO?

Sic trägt aktiv dazu bei, daß „al­
le Völker der Welt ein möglichst 
hohes Niveau der Sanität errei­
chen", wie cs in ihrem Statut heißt. 
Lange Zeil waren die Anstrengun­
gen der WGO auf die Liquidierung 
dci Infektionskrankheiten auf dem 
Planeten gerichtet. So wurde z. B. 
1958 auf Vorschlag der UdSSR das 
Programm der Liquidierung der 
Pocken angenommen. Für dessen 
Verwirklichung stellte unser Land 
der WGO 200 Millionen Einzclga- 
bon Pockenimpfstoff zur Verfü­
gung, auch andere Staaten leiste­
ten dazu ihren Beitrag. Im Resultat 
gibt cs nun die Pocken auf dem 
Erdball nicht mehr. Das ist ein gro­
ßer Sieg.

Gegenwärtig wird im Rahmen 
der WGO aktiv ein wichtiges Pro­
gramm zur Bekämpfung der Unter­
ernährung, der Lepra und anderer 
tropischen Krankheiten erfüllt. Man 
führt Massenkampagnen der Immu­
nisierung der Bevölkerung gegen 
einige Krankheiten durch, die sich 
verhüten lassen, setzt die For­
schungen der Probleme des Well- 
umschulzes, der Fürsorge für Mut­
ter und Kind, der Organisation des 
Gesundheitsschutzes .fort. Akut blci- 
J)cn auch die Probleme der Bekämp­
fung von Herz- und Gcfäßkrankhci- 
tcn.

Die Verwirklichung- der Losung 
„Gesundheit für alle zum Jahre 
2000" -wird nach der in der WGO

Regisseur und
Die ersten Darbietungen des 

Schauspielers Igor Kwascha im 
Theater „Sowremennik" wurden im 
Thc^terlcbcn der Hauptstadt zu 
einem Ereignis.

Die markante Individualität von 
Kwascha und seine schöpferischen 
Besonderheiten als Künstler waren 
ausschlaggebend, als er im Jahre 
1966 für die Rolle Karl Marx im Film 
„Ein Jahr wie ein ganzes Leben" 
von G. Roschal gewählt wurde. 
Kwascha ist der erste Darsteller 
dieser schwierigen Rolle irn Film. 
Mit hoher Denkersstirn, mit leben­
digen, ktigen und lustigen Augen, 
zielstrebig und energiegeladen — 
einen solchen Marx zeigte uns 
Igor Kwascha.

Sein erster Versuch als Regisseur 
fällt bereits in das Jahr 1964. Die 
nächsten Arbeiten waren die Auf­
führungen der Stücke von M. Bul-

vorherrschenden Ansicht zur Schaf­
fung der primären ärztlichen Hilfe 
in allen Ländern der Welt beitra­
gen. Das ist ein humanes, reelles 
Ziel, da$ auf die Beseitigung der 
sozialen Ungerechtigkeit gerichtet 
ist. Doch wird die große sozial­
ökonomische Differenz zwischen den 
industriell entwickelten Ländern 
und den Entwicklungsländern noch 
als ein ernstes Hinderns auf diesem 
Weg betrachtet.

Das Recht auf Gesunderhaltung 
wird jedem Bürger unseres Landes 
durch die Verfassung der UdSSR 
garantiert und vom Staat reel ge­
währte stet. Einem jeden ist bei 
uns die materielle Versorgung im 
Alter, bei Erkrankung oder bei Ver­
lust der Arbeitsfähigkeit gesichert. 
Die Aufwendungen für den Gesund­
heitsschutz wachsen ständig an. 
Über sechs Millionen medizinische 
Mitarbeiter, darunter mehr als eine 
Million Arzte, sorgen heute für die 
Gesunderhaltung der Sowjetmen­
schen. In der UdSSR gibt cs über 
36 000 Polikliniken, in denen et­
wa 80 Prozent der Kranken bis zur 
Genesung behandelt werden.

Zur Zeit gehört unser Land zu 
den hochentwickelten Staaten. Doch 
vor fünfundsechzig Jahren unter­
schieden sich seine sozialökonomi­
schen Verhältnisse und die Gewäh­
rung der ärztlichen Hilfe der Be- 
völkerunq wenig von der Jetzigen 
Laqc in den heutigen Entwicklungs­
ländern. Wie hat sich das sowjeti­
sche System des Gesundheitsschut­
zes herausgebildct und worin un­
terscheidet es sich von dem In an­
deren entwickelten Ländern?

Die Erfahrungen des weltersten 
sozialistischen Staates können vie­
len Ländern als Orientierungspunkt 
dienen. Die Arbeit zur Gründung 
des sowjetischen Systems des staat­
lichen Gesundheitsschutzes begann 
gleich nach dem Sieg der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution. 

Der Schutz der Gesundheit des Vol­
kes wurde in unserem Land zur 
wichtigsten sozialen Aufgabe. Die 
sozialistischen Wandlungen, die Er­
folge auf dem Gebiet der Wirtschaft 
schufen günstige Bedingungen tür 
die Entwicklung des Gesundheits­
wesens und der medizinischen Wis­
senschaft.

Wenn ich nicht irre, ist die ober­
genannte Losung der WGO zu Be- 
qinn der 60er Jahre aufqetaucht. Darf 
man hoffen, daß das Jahr 2000 für 
uns zum AbschluOlahr in der Ver­
wirklichung des Programms wer­
den wird?

Das staatliche kardiologische 
Sonderprogramm wollen wir z. B. 
bis 1990 absolvieren. Bei uns ist ein 
selbständiger kardiologischer Dienst 
entstanden, der vom Unionsfor­
schungszentrum für Kardiologie 
angclcitet wird. Eine große Arbeit 
leisten die spezialisierten, darunter 
die kardiologischen wissenschaltli- 
dien Republikzcntren. In raschem 
Tempo wachsen die wissenschaftli­
chen medizinischen Basen in Sibiri­
en, im Fernen Osten 
Norden.

Beachtliches zur 
der Gesunderhaltung 
gen leisten die Bctriebssanatoricn. 
Es gibt ihrer über 2 500, und in den 
letzten fünf Jahren wurden in die­
sen Einrichtungen mehr als 12 Mil­
lionen Personen behandelt.

und im hohen

Verbesserung 
der Werktäti-

Ein nicht geringerer Erfolg des 
sowjetischen Gesundheitsschutzes 
ist meines Erachtens die Organisa­
tion der ärztlichen Betreuung der 
Dorfbevölkerung. Die Beschlüsse 
des Mai- und des Novemberplenums 
(1982) des ZK der KPdSU haben 
der Medizin auf dem Lande neue 
große Aufgaben gestellt. Es han­
delt sich dabei vor allem darum, 
den Dorfbewohnern die ambulatori­
sche Betreuung näher zu bringen.

Während das zaristische Rußland 
in sanitärer Hinsicht das rückstän­
digste Land Europas war. so ist 
heute in Stadt und Land ein guter 
Sanitätsstand gesichert. Es wurde 
ein leistungsstarker Sanitätsdienst 
geschaffen, der über ein verzweigtes 
Netz spezialisierter Einrichtungen 
verfügt.

Die Errungenschaften der Wis­
senschaft und Technik werden bei 
uns allerorts zum Gemeingut der 
Einrichtungen des Gesundheits­
schutzes. Wissenschaftliche Institu­
te, Lehrstühle und Kliniken erfor­
schen die wichtigsten Probleme der 
theoretischen klinischen und pro­
phylaktischen Medizin. Sie nehmen 
aktiv an der Einführung der Er- 
?ebnisse dieser Forschungen in die 

raxis teil.
Die Erfüllung der staatlichen 

Zielprogramme im Bereich der Kar­
diologie, Onkologie, der wiederher­
stellenden Chirurgie und der Trans­
plantation der Organe, der Fürsorge 
für Mutter und Kind, der Immuno­
logie und der medizinischen Gene­
tik sowie die Bekämpfung der nicht­
spezifischen Erkrankungen der 
Lungen und der Leukose werden 
zweifellos von großer Bedeutung 
für die Gesundheit des Volkes sein.

Die Verwirklichung der Losung 
..Gesundheit für alle zum Jahre 
2000“ bedeutet natürlich nicht, 
daß die 
hundert 
werden, 
den der 
medizinische Wissenschaft 
scheinlich nicht allmächtig

Doch diese höchst humane Devise 
der WGO zielt die Menschheit aut 
Zusammenarbe t im Namen des 
Friedens und der maximalen Ver­
besserung der Lebensbedingungen 
der Menschen auf der Erde.

Darsteller Kulturleben der Republik

natürlich
Menschen im XXL Jahr­
nicht mehr krank sein 
Auch zu dieser Zeit wer- 
Gesundheitsschutz und die 

wahr­
sein.

Wie schätzt die Weltgesundheits­
organisation die Sachlaqe im so­
wjetischen System der ärztlichen 
Betreuung?

Im von der XXIII. Vollversamm­
lung der Weltgesundheitsorganisa­
tion verabschiedeten Beschluß „Über 
die Hauptprinzipien der Entwick­
lung des nationalen Gesundheits­
wesens" wurden die wesentlichsten 
Prinzipien des sozialistischen Ge­
sundheitsschutzes als die allereffek­
tivsten anerkannt und allen WGÜ- 
Mitgliedern empfohlen.

Die Erfolge des sowjetischen Ge­
sundheitswesens rufen bei allen 
Achtung hervor, die sich mit dem 
System des Gesundheitsschutzes in 
unserem Land ernstlich vertraut 
machen. Ohne unsere Anschauun­
gen jemand aufzudrängen, öffnen 
wir gastfreundlich unsere Türen für 
alle, die es wünschen, sich mit dem 
sowjetischen System des Gesund­
heitswesens bekannt zu machen und 
deren ersprießliche Erfahrungen im 
Kampf um die Gesunderhaltung des 
Volkes zu übernehmen.

Gegenwärtig unterhält das Mi­
nisterium für Gesundheitswesen der 
UdSSR internationale Beziehungen 
zu mehr als 70 Ländern der Welt. 
Wir erweisen bedeutende Hilfe den 
Entwicklungsländern beim Aufbau 
ihres nationalen Gesundheitswesens. 
Die selbstlose Arbeit der sowjeti­
schen Spezialisten im Ausland hat 
bei den Regierungen und Völkern 
vieler Länder der Welt tiefe Aner­
kennung gefunden. Die Gesundheit 
des Volkes ist die Zukunft der Ge­
sellschaft. Und je mehr I\raft die 
Staaten für die Lösung der medizir 
nischen Probleme aufwenden, um so 

. optimistischer sind die Perspektiven 
der Entwicklung der Menschheit zu 
bewerten.

Wie werden Sie bedient?

gakow . „Molicre“ und jetzt „Die1 
Tage der Turbins".

Im „Sowremennik“ zu arbeiten, 
ohne die Besonderheiten seiner’ 
Truppe zu kennen, ist schwierig. 
Seine Künstler sind an selbständige 
Lösungen gewöhnt. Deshalb findet 
ein Regisseur, der in diesem Thea­
ter herangewachsen ist, leichter ei­
ne gemeinsame Sprache mit ihnen, 
denn sie sind ja Gesinnungsgenos­
sen. Der Künstler Kwascha hat Dut­
zende Rollen in Filmen, im Theater 
und im Rundfunk dargestcllt.

hu Bild: Eine Szene aus dem 
„Kirschgarten". Die Volkskiinstle- 
rin der RSFSR A. Freundlich als 
Ranewskaja: der Volkskünstler der 
RSFSR /. Kwascha als Gajew: G. 
Frolow als Lopachin und W. Gaft 
als Firs.

Literatur konzerte
Die Konzerte des populären Mei­

sters' der Estrade Alexander Was­
siljew verlaufen in Gurjew mit 
großem Erfolg. Auf dem Pro­
gramm stehen Werke von A. Tsche­
chow, M. Soschtschcnko, 
J. Petrow und mehrere 
sehe Erzählungen von 
Schukschin.

Der Schauspieler aus 
ist bereits vor den Werktätigen der 
Vereinigungen „Embaneft“ und 
„Gurjcwneflcgasraswedka", vor den 
Studenten der örtlichen 'Hochschu­
len sowie vor den Viehzüchtern der 
umliegenden Sowchose aufgetreten.

I. Ilf und 
humoristi- 

Wassili

Leningrad

Ständige Sorge 
um die Menschen

Foto: TASS

erechtigte Wachsamkeit

Elektriker fertigt 
Souvenirs an

Siebzehn Werke der örtlichen 
Freizeitinalcr und Künstler wurden 
dem Heimat- und Geschichtemusc- 
um der Stadt Temirtau als Ge­
schenk überreicht.

Einen großen Platz werden in 
den Expositionen des Museums 
auch die originellen Souvcrtirs ein­
nehmen, die der Elektriker der ’Ka- 
sachstaner Magnitka E. Brandt 
seiner Freizeit angefertigt hat.

Begegnung mit 
dem Lied

in

Mehrere Konzerte gab die be­
kannte Interpretin kasachischer 
Volkslieder, Verdiente Schauspiele­
rin der Kasachischen SSR Sara 
Boranbajcwa im Gebiet Dsheskas- 
gan. In ihrem Repertoire hat sie* 
viele lustige und traurige Volkslie­
der, die stets von den Zuhörern 
warm aufgenommen werden. Sara 
Boranbajcwa interpretiert aber auch 
mit großer Meisterschaft Werke 
zeitgenössischer kasachischer Kom­
ponisten L. Chamidi, K. Djusseke- 
jew, A. Serkebajew und anderer.

Die Imbißstube im Haus der Vieh­
züchter des Sowchos „Schalkar­
ski", Rayon Wolodarski, wird im­
mer gern besucht. Hier kann man 
zu jeder Zeit Tee oder Kaffee mit 
kleinen Pasteten, Piroggen und an­
derem Gebäck trinken. Und wenn 
die Viehzüchter Pelmeni, Manty 
oder, sagen wir, Schnitzel bestellt 
haben — bitte, Sie können sie ha­
ben. Deshalb sind die Viehzüchter 
stets für die Sorge dankbar. Hat 
eine Melkerin beispielsweise verges­
sen, die nötigen Lebensmittel im 
Laden zu kauten, so hilft auch in 
diesem Fall die Imbißstube aus der 
Patsche. Hier kann man sich mit 
Brot, Zucker, Graupen usw. versor­
gen. »

Die Arbeitsordnung der Imbißstu­
be ist so, daß die Viehzüchter jede 
freie Minute die Möglichkeit zu ih­
rem Besuch haben. Die Arbeiter 
brauchen nicht ihre teure Zeit beim 
Reihostehen zu verlieren. Hier ist 
alles nebenan und griffbereit. Viele 
Melkerinnen gehen von der Arbeit 
nach Hause wie aus einem Laden 
— mit allem Nötigen für das Abend­
essen bepackt.

Das Warenangebot in der Imbiß­
stube ist mannigfaltig, obwohl auch 
nicht so groß. Man kann hier alles 
besorgen, was man in der Haus­
wirtschaft braucht. Unlängst beka­
men die Viehzüchter zum Beispiel 
eingemachte Äpfel, verschiedene 
Bonbons, Fleischkonserven und 
deres.

Zweimal im Monat kommen 
die Farm Verkäufer gefahren, 
den Viehzüchtern solche Waren 
Bett- und Überschlaglaken 
Massenbedarfsartikel bringen.

Nach dem Bedienungsniveau der 
Viehzüchter zählen die Genossen­
schaftler des Sowchos „Schalkarski" 
zu den besten im Rayon. Die llan- 
delsmitarbeiter verstehen, daß die 
Afteitsstimmung der Menschen von 
ihrer Betreuung, von der Sorge um 
sie abhängt. Deshalb sind sic be­
strebt, alles in ihrer Macht Stehen­
de zu tun, 
gezeichnet 
eine gute 
schaffen.
Hauptziel 
Menschen.

Gerechterweise muß man sagen, 
daß es um die Bedienung der Vieh­
züchter nicht nur im Sowchos 
„Schalkarski" so gut bestellt ist. 
Aufmerksam und sachlich werden 
die Fragen der Betreuung der Ak- 
kerbauern auch im Sowchos „Ko­
marowski“ gelöst. In allen Farmen
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Ein aller Mann war ins Nota­
riatskontor gekommen. Die Frau am 
Schreibtisch hörte ihn aufmerksam 
an. Dann fragte sie:

„Wenn ich Sie richtig verstanden 
habe, wollen Sie Ihr Haus dem 
Neffen schenken?“

„Ganz richtig. Er ist mein ein­
ziger Verwandler. Ich bin ‘ '
lieh, und allein zu sein 
mich nicht gut. Er könnte 
pflegen, wenn’s not tut."

„Ist der Neffe nicht verheiratet?“ 
Der Kunde blickte den Notar er­

staunt an: „Er ist ledig. Dürfte das 
aber ein Hindernis für die Ausstel­
lung des Schenkungsvertrags sein?"

Sie lächelte: „Gewiß nicht. Doch 
sehen Sie... Wie soll ich Ihnen das 
am besten erklären? Nehmen wir an, 
der junge Mann hat geheiratet, und 
seine Familie wächst. Eines Tages 
könnte es bei Ihnen für alle etwas 
eng werden. Der Hausbesitzer hat 
aber das Recht, über die ganze 
Wohnfläche eigenmächtig zu ver­
fügen. Unter diesen Verhältnissen 
könnte man Ihnen künftig direkt 
oder indirekt den Vorschlag machen, 
sich eine andere Wohnung zu su­
chen. Natürlich wird man Sie nicht 
ohne weiteres hinauswerfen dürfen. 
Doch Nerven kosten, solche Situatio­
nen schon, und Ihr Lebensabend 
könnte verdüstert werden.“

Der Hausbesitzer war etwas nach­
denklich geworden. Zuerst wollte er 
der Frau erklären, daß sie irre: sein 
Neffe ist ein ehrlicher, guter

kränk- 
ist lür 

mich

Mensch. Sie kannte ihn ja gar nicht. 
Wie konnte sie da auf solche Ge­
danken kommen! Aber die Rechtsbe­
raterin hatte wohl Lebenserfahrung. 
Möglich, daß es solche Fälle in ih­
rer Praxis gegeben hatte. Sie wollte 
ihm Ärgernisse ersparen, meinte eS 
also gut. Darum unterdrückte er 
seine Gefühle und hörte die Aus­
führungen des Notars geduldig an.

Die Frau schien seine Gedanken 
erraten zu haben: „Ich habe kein 
Recht, von Ihrem Neffen unwürdi­
ge Handlungen zu erwarten, doch 
möchte ich, daß Sie mich richtig 
verstehen: Wir Juristen halten es 
für unsere Pflicht, eventuelle Komp­
likationen in den Beziehungen der 
Menschen zu verhüten, um so mehr, 
falls wir das durch juristische Mit­
tel erreichen können. Das verlangt 
die Ethik des Rechtsberaters. In 
Ihrem Fall besteht sie darin, daß ich 
Ihnen folgenden Ratschlag gebe. 
Sie, der Hausbesitzer, -sollten Ihr 
Eigentum nicht einfach bedingungs­
los verschenken, sondern mit dem 
Neffen einen sogenannten Kaufs­
vertrag abschließen. Das Haus wird 
ihm nun so oder anders gehören. 
Doch eine Klausel des Vertrags 
verpflichtet Ihren Neffen, 
teriell zu unterstützen, 
pflegen, verfügt er ja 
über Ihr ehemaliges Eigentum. Die­
ser Vertrag, zum Unterschied einer 
Schenkungsurkunde, wie Sie die 
haben wollten, schließt von Anfang 
an jegliche Möglichkeit aus, Ihre 

(
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Rechte auf die Wohnung zu schmä­
lern. Glauben Sie mir, des ist Ihrem 
Wohlergehen und Ihren Beziehun­
gen zum Verwandten dientlich.“

„Sie haben gute Absichten", er­
widerte der Mann. „Ich danke für 
Ihr Zuvorkommen. Doch eins macht 
mir Gedanken: Was wird der Neffe 
von mir halten?"

„Lassen Sie das meine Sorge 
sein", sagte der Notar sachlich. 
„Sagen Sie ihm, daß er im Nota­
riatskontor erwartet wird: Er kann 
fn:ch anrufen. Hier meine Telefon­
nummer“ — sie überreichte ihm ein 
Blättchen — „und wir verabreden 
unser Treffen. Ich werde Ihrem 
Neffen die ganze Sache so erklären, 
daß sein Ehrgefühl nicht verletzt 
wird. Vertrauen Sie mir, ich bringe 
das fertig.“

Der Mann erhob sich und sagte: 
„Einverstanden. Ich. danke Ihnen."

Der nächste Kunde verließ das 
Notariatskontor in ganz anderer 
Stimmung. Er war mit dem Notar 
sehr unzufrieden. Dieser hatte die 
Bitte, eine Abschrift seines Diploms 
über die Absolvierung eines Techni­
kums zu beglaubigen, abgelehnt, 
weil es im Text eine Radierung gab. 
Der Name war etwas korrigiert 
worden, und es fehlte die beglaubig­
te Randbemerkung dazu. Man be­
schlagnahmte das Dokument, aller­
dings zeitweilig. Doch war der jun­
ge Mann wegen dieser unerwarte­
ten Situation recht verstimmt. Er 
hatte die Frau versichert, er sei

kein Schwindler. Sie glaube es auch, 
hatte sie erwidert. Doch sei es ihre 
Pflicht, die Sache zu überprüfen, 
und darum dürfe sie jetzt keine be­
glaubigte Abschrift ausstellen.

Tat man diesem jungen Mann 
vielleicht Unrecht an? Handelte es 
sich da um bürokratische Schran­
ken oder 
Problem 
sen?

Leider o 
Menschen, die fähig sind, 
mente zu fälschen. Damit muß ein 
Notar rechnen. Darum handelte die­
se Frau ganz richtig. Stellen wir 
uns mal vor, welchen Schaden ein 
„diplomierter“ Spezialist auf einem 
verantwortlichen Posten unserer 
Gesellschaft zufügen kann, wenn er 
Aufgaben löst, denen er nicht ge­
wachsen ist. Ein anderes Beispiel. 
Ein Mensch am Lenkrad mit ge­
fälschter Fahrererlaubnis, der die 
Verkehrsregeln schlecht kennt, 
setzt sein Leben aufs Spiel und 
kann großes Unglück heraufbe­
schwören. Es kommt leider allerlei 
vor...

Darum rief der Notar die ent­
sprechende Lehranstalt an. Falls es 
sich um Unachtsamkeit bei der Aus­
stellung des Diploms handelt, wird 
man die Leitung darauf aufmerksam 
machen, um weiteren Fehlern vor­
zubeugen. Ist die Sache aber tat­
sächlich verdächtig, wird man eine 
Untersuchung einleiten. All das ge­
schieht im Namen der Gerechtig­
keit, im Interesse unserer sozialisti­
schen Gesellschaft, der Sowjetmen­
schen, denen auch das Notariat 
dient.
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um die Viehzüchter aus- 
zii bedienen, bei ihnen 

Arbeitsstimmung zu 
Mit einem Wort, ihr 

ist die Sorge um die

glbt es da Imbißstuben, in der Ab­
teilung Nr. 1 sogar eine Kantine. 
Reiche Erfahrungen haben die Sow­
chose „Kutusowski", „Kamenno- 
brodski", „Sawet lljitscha" und 
„Swetly“ gesammelt.

„Die Genossenschaftler des Ray­
ons Wolodarski schenken der Be­
dienung der Viehzüchter besondere 
Aufmerksamkeit, erzählt Anatoli 
Tschernjajew, Vorsitzender der 
Rayonkonsumgenossenschaft. „In 
unserer Arbeit sind wir bestrebt, die 
Ansprüche der Farmarbeiter besser 
zu befriedigen. So werden Baum- 
wollerzeugnissc, Teppichwaren, ei­
nige Lebensmittel in erster Linie 
den Viehzüchtern angeboten. Allein 
im vorigen Jahr wurden den Vieh­
züchtern des Rayons 350 Teppich­
erzeugnisse verkauft. Plangemäß 
wird die Nachfrage nach Jacken. 
Mützen, Pelzwaren befriedigt."

Praktisch werden die Ackerbau­
ern und die Viehzüchter das ganze 
Jahr von den Mitarbeitern der Ver­
kaufswagen bedient. Für letztere 
sind Roulen und Terminpläne zu­
sammengestellt worden, in denen 
vorgesehen ist, jede der 31 Farmen 
des Rayon^ mindestens zweimal im 
Monat zu besuchen. Dank der exak­
ten Organisation dieser Dienstlei- 

'stungen gelingt es der Rayonkon­
sumgenossenschaft. den Plan m t 
Zcitvorsprung zu bewältigen.

Somit ist die Bcd cnung der 
Viehzüchter durch die Genossen­
schaftler im Rayon befriedigend or­
ganisiert. Und wie steht es darum 
bei den Mitarbeitern des Dienstlei­
stungswesens? Man muß zugeben, 
daß an sie noch viele Vorwürfe ge­
richtet werden. Selten machen die 
Friseure, Fotografen. Zuschneider 
und andere Mitarbeiter des Dienst­
leistungsbetriebs e nen Abstecher 
auf die Farmen. Die Leitung 
Dienstleistungsbetriebs erklärt 
durch den Mangel an Autos 
Fachkräften. Aber uns scheint, 
es nicht nur daran liegt. 
Rayonkonsumgenossenschaft 
Beispiel gibt es ebenfalls 
„übrigen" Autos. Trotzdem 
man hier Möglichkeiten und 
ven und bedient die ” 
ganz gut.

Allerdings hat die Leitung und 
die Parteiorganisation des Dienst­
leistungskombinats 
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